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Das Abonnement 
auf dies mit Ausnahme der 
Sonntage täglich erſcheinende 
Blatt beträgt vierteljährlich 
für die Stadt Poſen 1¼ Thlr., 
für ganz Preußen 1 Thlr. 

24½ Sgr. 
Beſtellungen 

nehmen alle Poſtanſtalten des 

In- und Auslandes an. 


Sonnabend den 12. Oktober 1861. 


. 


Berlin, 12. Oktober. Se. Majeſtät der König haben Allergnädigſt ge⸗ 
bt: Den Staatsminiſter Freiherrn von Schleinitz auf ſein Anſuchen von 
der Leitung des Miniſteriums der auswärtigen Angelegenheiten in Gnaden zu 
entbinden und unter Belafjung des Titels und Ranges eines Staatsminiſters 
zum Miniſter des Königlichen Hauſes, dagegen den bisherigen außerordentlichen 
Geſandten und bevollmächtigten Miniſter am Königlich großbritanniſchen Hofe, 

irllichen Geheimen Rath, Grafen von Bernſtorff, zum Staatsminiſter 
und Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten zu ernennen; und dem Direktor 
Miniſterium des Königlichen Hauſes, Wirklichen Geheimen Ober⸗Finanz⸗ 
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tach von Obſtfelder, den Stern zum Rothen Adler-Orden zweiter Klaſſe | 


mit Eichenlaub zu verleihen. 

Se. Maj, der König haben Allergnädigſt geruht, bei Allerhöchſtihrem Hofe 
folgende Ernennungen und Beförderungen eintreten zu laſſen, und zwar: die 
Würde des Oberſtmaxſchalls dem Herzog von Croy⸗Dülmen zu Dülmen — 
10 des Oberſt-Truchſeſſen dem Fürſten und Altgrafen zu Salm-Reiffer- 
beid- Dyck zu Schloß Dyck — und die des Oberit- Schenken dem Prinzen 
Siron-Gurland auf Polniſch- Wartenberg in Schleſien zu verleihen; zum 

ber» Gewand» Kämmerer (Grand maitre de la Garderobe) den Wirklichen 
gebeimen Rath Grafen von Dönhoff auf Friedrichsſtein — zum Ober⸗ 
Gachenmeiſter den Wirklichen Geheimen Rath, bisherigen außerordentlichen 
eſandten am Königlich niederländiſchen Hofe und Erb⸗Hofmeiſter der Kurmark 
Flandenbung, Grafen von Königsmarck auf Netzeband — zum zweiten 
r- Jaͤgermeiſter den bisherigen Vize-Ober-Jägermeiſter Grafen Eberhard 
u Stolberg⸗ Wernigerode — zum Vize⸗Ober⸗Cerimonienmeiſter den 
laherigen Schloßhauptmann von Breslau, Kammerherrn Grafen von Schaff— 
otſch auf Maywaldau — zum Vize⸗Ober⸗Schloßhauptmann den bisherigen 
chloßhauptmann von Rheinsberg, — — a. D. Grafen von Königsmarck 
auf Kötzlin und Berlitt — zum erſten Cerimonienmeiſter, beauftragt mit der 
Mafabrung der Geſandtſchaften, den Schloß⸗Hauptmann von Schwedt, 
Salor und Landrath a, D. Kammerherrn von Roeder — ferner zum 
chloßhauptmann von Rheinsberg den Kammerherrn von Witzleben — 
zum Schloßhauptmann von Stettin den prinzlichen Hofmarſchall und Ma⸗ 
ber a. D. Ado lph von Schlieffen auf Soltikow in Pommern — zum Hof- 
Slallmeiſter den früheren Großherzoglich mecklenburgiſch⸗ ſtrelitzſchen Ober⸗ 
Glaumeiſter von Rauch — und zu Zerimonienmeiſtern die Kammerherren, 
0 trafen Karl Pourtalès zu Berlin, Grafen Woldemar Friedrich 
on Pfeil auf Pleiſchwitz, Grafen Karl von Pückler auf Ober⸗Weiſtritz 
vd reiherrn Hugo von Zedlitz⸗Neukirch zu ernennen, — endlich dem 
Ger. Hofmeister Ihrer Majeſtät der Königin, Schloßhauptmann von Coblenz, 
tafen von Boos⸗Waldeck das Prädikat „Exzellenz“ beizulegen. 
tu Se. Majeſtät der König haben Allergnädigit geruht: Dem Ober-Regie⸗ 
Euderath Mauve zu Arensberg den Rothen Adlerorden zweiter Klaſſe mit 
Klaſenlaub, dem Konſul Benecke zu Mexiko den Rothen Adlerorden dritter 
bel ſſe mit der Schleife, dem Kreid-Steuer-Einnehmer a. D. Weiß zu Heiligen⸗ 
u den Rothen Adlerorden vierter Klaſſe, und dem Förſter Malitz zu Nieder⸗ 
ersdorf im Kreiſe Sorau das Allgemeine Ehrenzeichen, ſerner dem Haupt- 
deueramts-Rendanten Koepnick in Berlin den Charakter als Rechnungeratg 
Tr Bu See 1 Memui de Owen gu 
von des Herzogs v achſen⸗Coburg⸗Gotha Hoheit ihnen verliehenen 
Pergoglich-Sachjen-Erneftinifcpen Haugordens zu ertheilen, und zwar: des 
omthur⸗Kreuzes erſter Klaſſe: dem Chef der Abtheilung für das Invaliden 
eſen im Kriegsminiſterium, Oberſten von Koehlau und des Komthur⸗ 
reuzes zweiter Klaſſe: dem Geheimen Kriegsrath Nauſeſter und dem Haupt⸗ 
ann von Hartmann vom Kriegs⸗Miniſterium. 
Se. Königliche Hoheit der Prinz Friedrich der Niederlande iſt geſtern 
von Moskau hier angekommen. 
Ari Angekommen: Se. Durchlaucht der Herzog von Arenberg, von 
Sachen der Wirkliche Geheime Ober⸗Finanzrath Bitter aus der Provinz 
achſen. 
Abgereiſt: Der Unter Staats. Sekretär Sulzer nach Königsberg in 
Preußen. 


Nr. 245 des St. Anz.’ enthält Seitens desk. mn e eine Aus 

eiſung vom 30. September 1861, zur Ausführung der auf die Wahl der Ab- 
geordneten für die Gewerbeſteuer-Klaſſe A. I. bezüglichen Beſtimmungen des 
Geſeges vom 19. Juli 1861, betreffend einige Abänderungen des Geſetzes we⸗ 
den Entrichtung der Gewerbeſteuer vom 30. Mai 1820. 


Telegramme der Poſener Zeitung. 


Frankfurt a. M., Freitag 11. Okt., Abends. Der 
geſetzgebende Körper hat heute die bekannten Kommiſſions⸗ 
anträge auf Entfernung der Bundesgarniſon aus hieſiger 

tadt angenommen. (S. Nr. 234.) 

London, Freitag 11. Okt. Die heutige „Morning 
Poſt⸗ ſagt, England und die anderen Großmächte hätten 
beſchloſſen, der Türkei und Montenegro nicht mehr ihre 

ntervention anzubieten. — Nach dem neueſten Bankaus⸗ 
weis beträgt der Notenumlauf 20,931,885, der Metallvor⸗ 
rath 14,141,519 Pfd. St. — Nach Berichten aus Ne w⸗ 
dorf vom 1. d. haben die Konföderirten Munſons Hill ge⸗ 
Aumt. Daſſelbe ift von den Bundestruppen beſetzt worden. 
e Banken haben die zweiten 50 Millionen der Bundes- 
leihe übernommen. 12 
Turin, Freitag 11. Okt. General Cialdini hat defi⸗ 
nitid feine Entlaſſung eingereicht und wird in der zweiten 
Hälfte des Oktober Neapel verlaſſen. Der Oberbefehl über 
die neapolitaniſchen Probinzen iſt dem General Lamarmora 
angeboten worden. 
(Eingeg. 12. Oktober. 9 Uhr Vormittags.) 


Poſen, 12. Oktober. 
Der Termin zu den Wahlen für die nächſte Seſſion des Ab 
Peorbnetenhaufed rückt mit ſtarken Schritten näher. Aber während 
n allen anderen Provinzen des Staats ſchon jeit längerer Zeit die 
orbereitungen zu den Wahlen in lebhaftem Gange, während hier 


und da ſchon die verſchiedenen politiſchen Parteien in ſcharfen 


Kampf gerathen find, iſt es bei uns (in Stadt und Provinz) ver⸗ 
Bälle noch ſehr ſtill — Mill wenigſtens unter den deutichen 
ae derſelben, und —5 re beit re a 
uch fie dieſe hochwichtige Angelegenhei mit, init un er in 
die Hand — zu — Ueber die Wichtigkeit der Wahlen 
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an ſich und die nothwendigen Eigenſchaften eines Abgeordneten, 
der berufen iſt an ſeinem Theil dazu beizutragen, daß der Ausbau 
unſerer Verfaſſung redlich gefördert, Regierung und Volk dadurch 
mehr und mehr gekräftigt und die ruhige Erhaltung und Behaup⸗ 
tung der hohen Stellung ermöglicht und geſichert werde, welche 
Preußen in ſeiner inneren Staats- und Volksentwickelung ſich 
wahren, und auch nach Außen hin, Deutſchland wie dem Auslande 
gegenüber, zu immer allgemeinerer Anerkennung bringen muß 
— darüber haben wir ſchon frühen uns ausgeſprochen. 


Aber in unſerer Provinz haben die Wahlen noch eine andere, 
eine bejondere Bedeutung vermöge der nationalen Fragen, welche 


hier überhaupt und diesmal in noch größerer Schärfe ſich einmiſchen 
und, wie die Sachen liegen, nicht abzuweiſen oder außer Acht zu 
laſſen ſind. Unter den polniſchen Bewohnern der Provinz iſt ſchon 
ſeit langer Zeit für die bevorſtehenden Wahlen agitirt, die Wahlbewe⸗ 
gung organiſirt, und wir wiſſen aus früheren Erfahrungen, wie 


gut die Disziplin in ihren Reihen auch in dieſer Beziehung iſt. 


Davon hätten die Deutſchen lernen können. Die verſchiedenen po⸗ 
litiſchen Parteien haben in der Entwickelung der ſtaatlichen Zuſtände, 
im parlamentariſchen Leben allerdings ihre Berechtigung, Demo— 
kraten und Reaktionäre, Liberale der verſchiedenſten Kategorien, 
Konſtitutionelle und Radikale, oder wie ſie ſich ſonſt nennen mö— 
gen; und ſie werden alle, liegt ihnen des Vaterlandes Wohl und 
Ehre am Herzen, auf verſchiedenen Wegen negativ oder poſitiv zum 
Ausbau der verfaſſungsmäßigen Staatsentwickelung beitragen können, 
denn ausſdem Kampfe der Geiſter geht endlich die Wahrheit in leuchten⸗ 
der Klarheit hervor, und ohne Bewegung iſt kein Leben, ohne Kampf 
kein Sieg! 

Dieſe Parteien mögen in anderen Provinzen des preußiſchen 
Vaterlandes ſich bei den Wahlen ſcharf und entſchieden abſondern; 
fie müſſen es, um in der That den poſitiven Förderern konſtitutio⸗ 
neller Entwickelung das Uebergewicht im Landtage zu verſchaffen 
und dadurch den Rückſchrittsmännern den Sieg zu entreißen und 
den Heißſpornen, die ein ruhiges Fortſchreiten, eine ſichere, ſtetige Ver⸗ 
bindung zwiſchen Gegenwart und Zukunft nicht für nöthig halten, 
einen Damm entgegenzuſtellen. In unſrer Provinz iſt das anders. 
Die Abgeordneten polniſcher Zunge haben es ja oft genug in Re⸗ 
den, in Abſtimmungen, in ihren Tagesblättern, bekundet, daß ſie 
den „Berliner Landtag“ beſuchen, nicht, um dort das allgemeine 
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kennen, mit berathen und fördern zu helfen, ſondern nur um dort 
ihre Sonderzwecke zu verfolgen, und von der Tribüne herab, ge= 
deckt durch die Redefreiheit derſelben und durch die Unverletzlichkeit 
des Abgeordnetencharakters, die Sympathien des Landes und vor 
Allem der auswärtigen Mächte, auf deren Schutz und Unterftügung 
ſie ja offen provozirt haben, zu erregen und ihre ſpezifiſch antipreu⸗ 
ßiſchen Anſichten, Wünſche und Hoffnungen etwaiger Realiſirung 
näher zu führen. Für die große deutſche Bevölkerung der Provinz, 
die, wenn an Zahl den Polen nicht gleich, doch mit Rückſicht auf 
die ſtaatlichen Leiſtungen ihnen weit überlegen iſt (die Steuertabel- 
len ꝛc. beweiſen das), haben ſie niemals mitgeſorgt, vielleicht nicht 
mitſorgen wollen! 

So muß denn dieſe für ſich ſelbſt ſorgen, muß es um ſo mehr 
bei den diesmaligen Wahlen, als ſie durch die neue Eintheilung 
der Wahlkreiſe ſich in noch größerem Nachtheile befindet, als früher. 
Sie kann es aber und wird es, wenn ſie unter ſich einig iſt. Bei 
uns müſſen für die bevorſtehenden Wahlen alle politiſchen Partei— 
unterſchiede verſchwinden. In unſrer Provinz handelt es ſich ledig— 
lich darum, daß die deutſchen Wahlmänner nur deutſche Abgeord— 
nete wählen; jeder Kompromiß mit den Polen, mit denen wir ja 
ſonſt, wenn ſie nur wollen, gern zu beiderſeitigem Vortheil in 
Frieden und Eintracht leben, wäre in dieſer Angelegenheit eine Selbſt⸗ 
herabſetzung. Die deutſchen Bewohner unſrer Provinz haben ihr 
Recht und ihre politiſche Ehre energiſch zu wahren! 


% Deutibland, 


Preußen. AD Berlin, 11. Okt. [Der Wechſel im 
auswärtigen Miniſterium; Wiener Wünſchez mili⸗ 
täriſche Gerüchte.] Die Uebernahme des Portefeuilles der 
auswärtigen Angelegenheiten durch den Grafen Bernſtorff iſt nun 
offiziell. Sie wiſſen, daß von vielen Seiten die Erwartung aus⸗ 
geſprochen worden iſt, als ob von dieſem Perſonenwechſel ein nach 
allen Richtungen hin bemerkenswerther Wendepunkt in der auswär⸗ 
gen Politik Preußens datiren werde. Ich glaube, daß es gut iſt, 


einer ſolchen Auffaſſung, die Perſonen und Sachen nicht genau 


würdigt, von vorn herein entgegenzutreten, um ſpäteren Täuſchun⸗ 
gen und Mißdeutungen vorzubeugen. Man darf nicht vergeſſen, 
daß in Preußen die auswärtige Politik nicht unbedingt Sache des 
Departementschefs iſt, ſondern daß alle wichtigeren Fragen dem 
Minifterrathe vorliegen und daß namentlich in dieſem Reſſort die 
perſönliche Anſicht des Monarchen, welchem die Verfaſſung das 
Recht Krieg zu erklären, Frieden zu ſchließen und andere Verträge 
mit fremden Regierungen zu vereinbaren, ausſchließlich zuerkennt, 
von entſcheidendem Gewicht iſt. Sollte demnach der Perſonen⸗ 
wechſel im auswärtigen Miniſterium die weitreichende Bedeutung 
haben, welche einzelne Stimmen dem Exeigniß beilegen, ſo müßte 
auf einen Meinungsumſchwung in den hoͤchſten Regionen geſchloſſen 
werden, für welchen nicht der leiſeſte Nachweis vorliegt, und es wäre 
ſchwer zu erklären, wie die übrigen Miniſter ſich ſofort mit dem 
Syſtem Bernſtorff einverftanden finden jollten, nachdem fie drei 


Jahre hindurch für das Syſtem Schleinitz eine Mitverantwortung 


übernommen hatten. Schon dieſe Betrachtung führt darauf, keine 
allzu tiefgehenden Unterſchiede zwiſchen den beiden Syſtemen vor» 
auszuſetzen. Die Politik der „freien Hand“ wird wohl bei der Zer⸗ 


eilung. 
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Inſerate 
(1½¼ Sgr. für die fünfgeſpal⸗ 
tene Zeile oder deren Raum; 
Reklamen verhältnißmäßig 
höher) find an die Expedi⸗ 
tion zu richten und werden 
für die an demſelben Tage er⸗ 
ſcheinende Nummer nur bis 
10 Uhr Vormittags an- 
genommen. 


fahrenheit der europäiſchen Zuſtände einſtweilen noch ihr Recht be⸗ 
haupten müſſen; doch traut man dem Grafen Bernſtorff Einſicht, 
Erfahrung und Entſchloſſenheit genug zu, um den Moment zu er⸗ 
faſſen, wo es durch Ehre und Pflicht geboten iſt, ein entſchiedenes 
Programm aufzuſtellen und mit aller Kraft dafür einzutreten. — 
Nachdem das Gerücht, unſer König werde unmittelbar nach dem 
Rendezvous in Compiegne auch dem Kaiſer von Oeſtreich einen 
Beſuch abſtatten, vielſtimmig widerlegt worden iſt, ſpricht ſich in 
öſtreichiſchen Blättern der Wunſch aus, daß ein Ausflug des Königs 
nach Wien wenigſtens in nicht allzu ferner Zukunft ſtattfinden 
möge. Man glaubt, daß der gleiche Wunſch auch diplomatiſch an⸗ 
gedeutet worden iſt. Da jedoch die letzte Begegnung der beiden 
deutſchen Monarchen auf öſtreichiſchem Gebiet (Teplitz) ſtattfand, 
ſo würde wohl zunächſt ein Beſuch des Kaiſers Franz Joſeph in 
Preußen zu gewärtigen ſein. — Eine Mittheilung der „Allg. Ztg.“ 
über militäriſche Meinungsverſchiedenheiten, welche ſich bei Gele— 
genheit der Rheinmanöver zwiſchen zwei ſehr hochſtehenden Offizie⸗ 
ren les ſcheint auf einen Prinzen und den General v. Bonin hin⸗ 
gedeutet zu werden) in ſchroffer Weiſe kundgegeben haben ſoll, iſt 
wohl in das Gebiet der Fabeln zu verweiſen. Wenigſtens hat man 
in ſehr unterrichteten Kreiſen von dem Vorfall keine Kenntniß. 

( Berlin, 11. Okt. [Vom Hofe; Diplomatiſches; 
zur Einholungsfeier.] Der König ließ ſich heute Vormit⸗ 
tags von den Generaladjutanten v. Alvensleben und v. Manteuffel, 
dem interimiſtiſchen Polizeipräſidenten v. Winter, dem Geheimrath 

Illaire und dem Hofrath Borck Vorträge halten und arbeitete Mit⸗ 
tags mit den Miniſtern v. Auerswald, v. Schleinig, Graf Schwe⸗ 
rin, v. Bethmann⸗Hollweg und v. Roon. Die Minifter Graf 
Bernſtorff, v. d. Heydt, v. Patow und Graf Pückler blieben hier 
zurück. Nach beendigter Konferenz hatten die Miniſter die Ehre, 
zur Tafel gezogen zu werden, zu welcher auch die Generaladjutan⸗ 
ten v. Manteuffel und v. Alvensleben, die Geheimräthe Illaire und 
v. Obſtfelder geladen waren. Nach aufgebobener Tafel fuhr der 
König nach Schloß Sansſouci und begrüßte dafelbft feine Schweſter, 
die Großherzogin Mutter von Mecklenburg- Schwerin, welche 
heute Nachmittags von Ludwigsluſt hier eingetroffen iſt. Der 
Großherzog kann in Folge der auf der Jagd erhaltenen Schuß⸗ 
wunde nicht an der Krönungs= und Einholungofeierlichkeit theil⸗ 
nehmen und hat ſich entſchuldigen laſſen. Der Prinz Friedrich der 


T kommen Und fupe Mittag zur Begkügſing der höyen Pekrſchäften 


nach Potsdam. Der Kronprinz und die Frau Kronprinzeſſin trafen 
heute Vormittags von Potsdam hier ein, beſuchten verſchiedene 
Waarenlager, verweilten alsdann einige Zeit in ihrem Palais und 
kehrten zur Tafel wieder nach Potsdam zurück. — Die Königin iſt 
von Koblenz auf Schloß Babelsberg eingetroffen. — Die hier be⸗ 
reits anweſenden Krönungsbotſchafter Großbritanniens, Sardi⸗ 
niens und Spaniens, Lord Clarendon, General della Rocca und 
Herzog von Oſſuna, machten heute Mittags mit ihren Begleitern 
dem Miniſter Grafen Bernſtorff ihre Aufwartung; vorgeſtellt wur⸗ 
den ſie von dem engliſchen Geſchäftsträger Lowther, dem ſardini⸗ 
ſchen Geſandten Grafen de Launay und dem ſpaniſchen Geſandten 
Marquis de la Rivera. Der ſardiniſche Geſandte hat bekanntlich 
ſchon den Titel eines Botſchafters des Königs von Italien, führt 
ihn aber hier noch nicht, denn er ſelbſt läßt ſich als „Geſandter“ 
melden. 
Unſer Bundestagsgeſandter v. Uſedom, der einige Tage in 
Wien zubrachte, iſt hier angekommen und hatte gleich darauf eine 
längere Unterredung mit dem Miniſter Grafen Bernſtorff; kurz 
zuvor hatte ſich von demſelben der Geſandte am ſchwediſchen Hofe, 
Graf Oriolla, verabſchiedet, der morgen früh nach Stockholm zu⸗ 
rückkehrt. — Der Handelsminiſter v. d. Heydt reiſt morgen früh 
nach Königsberg ab und dorthin folgen ihm Abends die übrigen 
Miniſter. Graf Bernſtorff wird die Reiſe am Montag mit den 
Krönungsbotſchaftern und den Mitgliedern des diplomatiſchen 
Korps machen. — In unſrer Stadt werden bereits für die bevorſte⸗ 
hende Illumination an den königlichen und ſtädtiſchen Gebäuden 
Vorbereitungen getroffen; die Beleuchtung erfolgt durch Gas. — 
Nach hartem Kampf ſind die beiden jungen Mädchen, welche am 
Einholungstage die Anſprachen an die Majeſtäten halten werden, 
beſtimmt; es ſind dies die Toͤchter des Stadtrathes Harnecker und 
des Stadtverordneten Elſter. An dem Feſtzuge wird ſich auch die 
Rüdersdorfer Knappſchaft, 400 an der Zahl, betheiligen. Zu den 
bereits beſtehenden vier berittenen Korps wollte heute noch ein fünfe 
tes, unter Führung des Kommerzienrathes Hayn, treten; doch 
wurde dies Seitens der betreffenden Kommiſſion abgelehnt, weil 
das Feſtprogramm bereits vom Könige genehmigt worden iſt. Ge⸗ 
führt werden die vier Korps und zwar die Schlächter von dem 
Meiſter Rengert, die Brauer von dem Brauereibeſitzer Richter, die 
Kaufleute von dem Kaufmann Herz und die Bürger von dem Rit⸗ 
tergutsbeſitzer Griebenow. Dieſes Korps führt in feinem Zuge die 
Standarte, welche die Königin Luiſe der Schützengilde zum Ge⸗ 
ſchenk gemacht hat und die ihm für dieſen Tag gern überlaſſen wor⸗ 
den iſt, zumal ſich auch viele Schützen dieſem Korps angeſchloſſen 


haben. 8 
— ur Beachtung.] Da in Folge Allerhöchſter Anord⸗ 
nung am Tage der bevorſtehenden Krönung Sr. Maj. des Königs, 
den 18. Oktober d. J., in allen Kirchen des Landes um 10 Uhr 
ein feierlicher Gottesdienſt abgebalten werden wird, ſo hat der Han⸗ 
delsminiſter verfügt, daß an dieſem Tage ſämmtliche Poſtbüreau's 
von 9 — 12 Uhr Vormittags geſchloſſen bleiben ſollen, und daß 
während dieſer Zeit auch keine Beſtellung von Briefen und Paketen 

ſtattfinden ſoll. 5 i 

en 8. Okt. [Feſtlichkeiten.] Vorgeſtern feierte 
das hieſige königliche Kadettenkorps den 21. Jahrestag ſeiner Stif⸗ 


tung in üblichergßeife durch ein allgemeines Schülerfeft, feſtliche 
Bewirthung und Spiele auf einer benachbarten Haide. Es ſind 
jegt ſchon 1136 Kadetten hier erzogen worden, größtentheils Söhne 
unbemittelter Offiziere. Das Kroͤnungsfeſt ſoll am 18. d., wie 
überall ſo auch hier gefeiert werden, und zwar durch großes Trakta⸗ 
ment und Ball. 

Danzig, 9. Oktober. [Für die Armen; Krönungs⸗ 
ſtandarte.] In der geftrigen geheimen hi be 
neten wurde die von Herrn Behrend beantragte Summe von 1000 
Thlrn. bewilligt, die durch die Armenkommiſſion am Krönungstage 
an hieſige Arme vertheilt werden ſollen. — Die von dem hieſigen 
Maler Pfahl im Auftrage der Regierung gemalte Krönungsſtandarte 
geht morgen nach Königsberg ab, um dort im Schloßbofe während 
der Anweſenheit Ihrer Mafettaten zu paradiren. Sie iſt 24 hoch 
und 24 breit was einen Flächeninhalt von 576 Quadrathfuß aus⸗ 
macht. Die Fahne iſt von rothem Wollenſtoff (im Harze gefertigt); 
in der Mitte des eiſernen Kreuzes, das fie in ganzer Höhe und 
Breite durchſchneidet, prangt das preußiſche Wappen mit dem Nas 
menözuge F. R., welches die Kette des Schwarzen Adlerordens 
umſchlingt, an deren unterm Ende der Orden pour le mérite hängt. 
Die vier Ecken füllen preußiſche Adler, und vier große Kronen 
umgeben das große Wappen. Alles iſt reich mit Gold verziert. Hr. 
Pfahl iſt mit Fertigung einer gleichen Fahne beauftragt, die beim 
Einzugsfeſt in Berlin verwendet werden ſoll. Der Koſtenpreis beider 
Fohnen beläuft ſich ohne den Wollenſtoff, auf 720 Thlr., der Preis 
des letztern über 200 Thlr. (D. 3.) 

Tilſit, 10. Okt. [Falſche Thaler.] Die hieſige Staats- 
anwaltſchaft bietet demjenigen eine Belohnung von 50 Thlrn., wel⸗ 
cher die Verfertiger der hier und in der Umgegend ſeit etwa einem 
Jahre kurſirenden falſchen preußiſchen Thaler dergeſtalt entdeckt, daß 
die gerichtliche Beſtrafung erfolgen kann. Dieſe falſchen Thaler füh- 
ren die Jahreszahlen 1854, 55, 56, 58, 59 und 60 und beſtehen 
aus zwei dünnen verfilberten Kupferplatten auf einer Zinnſcheibe 
mit einem Ring von Silberblech und ſind äußerlich erkennbar an 
der rothen Farbe auf abgeriebenen Stellen, abweichendem Klange, 
zu geringem Gewicht und der unvollkommenen Randſchrift, na⸗ 
mentlich in dem Worte „Uns“. 


Oeſtreich. Wien, 10. Oktober. [Die Differenzen 
zwiſchen Preußen und Oeſtreich.] Zwiſchen der hieſigen 
und der preußiſchen Preſſe herrſcht eine große Verbitterung. Man 
beklagt ſich hier darüber, daß der Norden über Oeſtreich, ſeine Ver⸗ 
faſſungskriſis und namentlich über die Differenz mit Ungarn 
urtheilt, ohne die Zuſtände zu kennen; daß er die Intereſſen des 
Kaiſerſtaates, ja ſogar das mit ihnen verknüpfte deutſche Intereſſe 
gedankenlos preisgiebt. Die Zuſammenkunft in Compiegne beun⸗ 
ruhigt hier nicht, dazu iſt das Vertrauen zu König Wilhelm zu 
feſt; aber die Art, wie die norddeutſche Preſſe ſie darſtellt und aus⸗ 
beutet, wirkt hier in hohem Grade verletzend und provozirend. 
Unglücklicherweiſe iſt die Verkennung eine wechſelſeitige und in 
Wien verſteht man die deutſchen Intereſſen und die durch die Um⸗ 
ſtände beſchränkte Form, in der ſie ſich in Preußen und dem Na⸗ 
tionalverein vertreten finden, ebenſo wenig. Dieſe Differenz, welche 


der bedguerliche, aber natürliche Ausdruck der Abkehr iſt, in der die 
brtocn Venen Srotzmmächte zu einander stehen und bie durch die 


ſtets mißlingenden Verſuche ihrer Kabinette, zu einem Einverneh⸗ 
men zu gelangen, immer aufs Neue befeſtigt wird, muß ſo lange 
währen, bis beide durch daſſelbe äußere Schickſal in denſelben 
Grad der Mitleidenſchaft verſetzt werden. Dieſe Gefahr iſt that⸗ 
ſächlich vorhanden. Die preußiſche Regierung, welche offenbar 
den gegenwärtigen Moment für eine gründliche Reform des Bun⸗ 
des und den Aufbau einer neuen Berfaſſung für hoͤchſt ungeeignet 
hält, begnügt ſich damit, gewiſſe Maaßregeln für ſeinen äußeren 
Schutz und die Stärkung ſeiner Wehrkraft zu betreiben, ohne ihn 
ſelbſt in Frage zu ſtellen, mit dem deutlich ausgeſprochenen Willen, 
ſo lange ein Napoleon auf dem Throne ſitzt, an den Grundfragen 
nicht zu rühren und zunächſt nur alle Mitglieder des Bundes un⸗ 
beſchädigt und ungekränkt bei einander zu halten. In dieſem 
Bemühen iſt die preußiſche Regierung von der öſtreichiſchen nicht 
unterſtützt worden, wie ſie es reichlich, ſelbſt ohne jedes Aequiva⸗ 
lent, ohne Uebernahme einer Verpflichtung zum Schutze Venetiens 
verdient hätte. Wenn die Militärverfaſſung des Bundes unver⸗ 
ändert fortbeſteht, ſo trägt Preußen wahrlich nicht die Schuld 
daran. Es iſt ein rühmliches Zeugniß für den unbefangenen und 
freien Blick, den Einzelne hier in Wien gewinnen und offen aus⸗ 
zuſprechen den Muth haben, wenn ein Journal von dem Einfluſſe 
der „Preſſe“ dieſe Gedanken rückſichtslos ausſpricht und beweiſt, 
daß mit dem zähen Feſthalten an dem status quo des Bundes die 
Machtſtellung Oeſtreichs im Bunde nicht gerettet wird. Hat doch 
fein Organismus im orientaliſchen und italieniſchen Kriege Oeſt— 
reich den Dienſt verſagt. (Schl. 3.) 

— [Tagesbericht.] Der Kaiſer empfing geſtern Vormit⸗ 
tag die Deputation des kroatiſchen Landtags, nahm die von ihr 
überreichte Adreſſe entgegen und verſprach die weitere Entſcheidung 
nach reiflicher Erwägung. — In Peſth wurde in der Stadtpfarr⸗ 
kirche ein Trauergottesdienſt zum Andenken an die vierzehn Gene⸗ 
räle der ungariſchen Armee abgehalten, welche vor zwölf Jahren 
an jenem Tage hingerichtet wurden. — Das Zalaer Komitat hat 
in ſeiner am 1. d. begonnenen Generalkongregation folgenden An⸗ 
trag des Repräſentanten Bareza angenommen: 1) Die Komitatö- 
kommiſſion weicht nur der Gewalt; 2) die ungeſetzlichen Verord⸗ 
nungen werden beſeitigt und nicht vollzogen; 3) gegen die Ernen⸗ 
nung königl. Kommiſſare und gegen die ungeſetzliche Kreirung von 
Kommiſſionen wird keterlich Proteſt erhoben; 4) den Beamten 
wird die Vollziehung der ungeſeplichen Verordnungen verboten. — 
Aus nn laufen täglich düſtere Nachrichten ein. Die 
Aufregung der ſich feindlich gegenüberſtehenden Nationalitäten iſt 
im Wachſen. Namentlich die Gebirgswalachen, die ſogenannten 
Moczen, ſollen eine täglich drohendere Haltung annehmen. Die 
Wahltage, an welchen dieſe aufgeregten Beer zum erſten Male 
um die Wahlurne verſammelt werden, dürften, wie man allge- 
mein befürchtet, wahrſcheinlich mit Bürgerblut bezeichnet werden, 
wenn das magyariſche Element nicht freiwillig das Feld räumen 
wird. In Folge dieſer Hiobspoſten ſollen zahlreiche ungariſche 
Familien in Siebenbürgen bereits an eine Ueberſiedelung nach 
Ungarn denken. 

— [Die Adminiſtration des Peſther Komitats.] 
Vorgeſtern Vormittag kam der Kaiſer von Laxenburg nach Wien 
und nahm dem neuen Adminiſtrator des Peſther Komitat, Statt- 
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haltereirath Kapy v. Kapivar, dem die Adminiſtration dieſes Ko- 
mitats übertragen worden, nachdem auch der Obergeſpanz ⸗Stell⸗ 
vertreter Graf Karolyi reſignirt und mehrere andere für dieſe Stelle 
in Vorſchlag gebrachte Perſönlichkeiten abgelehnt hatten, in Gegen⸗ 
wart des ungariſchen Hofkanzlers! Grafen Forgach den Eid ab. 
Sonſt leiſten Adminiſtratoren und Vizegeſpane ungarischer Komi⸗ 
tate ihren Eid vor dem Komitatsausſchuß. Da jedoch in dieſem 
Augenblick das Peſther Komitat aufgelöſt iſt, ſo hatte der den erb⸗ 
lichen Obergeſpan dieſes Komitats vertretende Beamte den Eid 
in die Hände des Kaiſers abzulegen, und zwar um ſo mehr, als 
jene Würde, die er vertritt, immer mit der des Palatin verbunden iſt. 

— [Der Ehrenhandel in Belgrad.] In Belgrad hatte 
bekanntlich ein junger ſerbiſcher Lieutenant den öſtreichiſchen Gene⸗ 
ralkonſul zum Duell herausgefordert, weil Letzterer ſich angeblich 
auf einem Balle ungebührlich gegen den Fürſten benommen haben 
ſollte. Nach der „W. C.“ hat Na die ſerbiſche Regierung beeilt, 
dem öſtreichiſchen Generalkonſul die ihm gebührende Genugthuung 
zu verſchaffen, indem ſie den herausfordernden Offizier (inen eben 
von der Schule gekommenen jungen Lieutenant, der am Tage nach 
dem Balle ſein Kartel durch einen gemeinen Soldaten an den Ges 


neralkonſul ſchickte!) beſtrafte. Der Konſul hatte das ſeltſame 


Schreiben des hitzköpfigen Lieutenants, der übrigens keineswegs ſo 
und fo viele Kameraden hinter ſich hatte, ganz einfach an deſſen 
Regierung geſchickt. inn, 

— IlEiſenbahnunfall.] Aus Auſſig ſchreibt man der 
„Bohemia“ vom 6. Oktober: Die Paſſagiere des Zuges, der heute 
Morgens nach Prag fuhr, wurden in nicht geringen Schrecken vers 
ſetzt, denn kurz nach der Abfahrt deſſelben vom hieſigen Bahnhof 
entgleiften vier Waggons, von denen zwei umfielen. Jene Per⸗ 
ſonen, welche ſich in den umgefallenen Wagen befanden, mußten 
den vorzüglich für Damen mit ihren Krinolinen höchſt unbequemen 
Ausweg durch die Fenſter nehmen. Von einer erheblichen Beſchä⸗ 
digung verlautet Nichts. Ein Herr ſprang aus dem Waggon auf 
die Böſchung der Eiſenbahnbrücke, und von dieſer in die keines⸗ 
wegs unbedeutende Tiefe bis zum Bila⸗Ufer, fiel aber unten glück⸗ 
licherweiſe auf einen Haufen Kohlenlöſche, jo daß er unverſehrt 
blieb und wieder auf den Bahnhof zurückkehrte. Der dichte Nebel 
hüllte Alles in einen undurchdringlichen Schleier, daß jener Herr 
den Abgrund nicht vor ſich ſah. 

Gräfenberg, 9. Okt. [Geſchenk.] Wie die „Schl. Z.“ 
hört, iſt kürzlich vom Großherzog von Mecklenburg⸗Schwerin, der 
ſich in dieſem Sommer längere Zeit hier aufhielt, bereits die Summe 
von 2000 Thlrn. zum Bau eines hierſelbſt zu errichtenden Kranken⸗ 
hauſes dem hieſigen Badearzte Herrn Schindler durch Vermittelung 
bes Bankierhauſes Eichborn in Breslau überliefert worden. 

Peſth, 8. Okt. [Die Beamten des Peſther Komita⸗ 
tes] hielten geſtern eine Konferenz, in welcher fie einige Punkte 
feſtſetzten, nach welchen bis auf weitere höhere Verfügung der aller⸗ 
nothwendigſte Theil der Amtsgeſchäfte fortgeführt werden ſoll. Dem⸗ 
zufolge muß der Oberarchivar im Amte verbleiben, um die anlan⸗ 
genden Zuſchriften in Empfang zu nehmen, zu regiſtriren u. ſ. w. 
Eben ſo der Depoſitenkaſſier, welcher die mit der Poſt anlangenden 
Gelder zu omyfangen hal Non Wafſenkurgtorxen wird zum Schutze 
der Waſſen Vollmacht ertheilt, in gewiſſen Fällen unter ihrer Ver⸗ 
antwortlichkeit Verfügungen zu treffen. In Zivilprozeſſen, deren 
Tagſatzung noch vor der Abdankung feſtgeſetzt wurde, werden die 
Parteien ermahnt, zur Vermeidung von Rechtsnachtheilen an den 
feſtgeſetzten Tagen zur Verhandlung im Archiv zu erſcheinen. — 
Der Kaſtellan des Komitatshauſes muß ſeinen Dienſt weiter ver⸗ 
ſehen, die von der Feldpolizei eingebrachten Haftlinge in Empfang 
nehmen und für deren Verköſtigung ſorgen u. |. w. Ein Zirkular 
an die Stuhlrichter ermahnt dieſe, bis auf Weiteres zu fungiren 
und in Ermangelung der Vizegeſpäne ſich mit dem im Amte ver⸗ 
bleibenden Oberarchivar in Rapport zu ſetzen. 

— Ueber die jüngſte Repräſentantenſibung der 
Stadt Debreczin! ſchreibt der Korreſpondent des „Magyar 
Orszag“: „Die Verordnung der Statthalterei, betreffend die Auf- 
löſung der Honvedunterſtützungsvereine, wurde ad acta gelegt, des⸗ 
gleichen die Verordnungen bezüglich Einführung und Stempelung 
der Legitimationskarten. Duncombe's Brief wurde unter großer 
Begeiſterung vorgeleſen und zur erfreulichen Kenntniß genommen. 
Gegen die Verordnung der Statthalterei, daß unter Aufſicht des 
ernannten k. Kommiſſars, Statthaltexeiraths Szabo Janos, die 
von Maria Thereſia gemachte Waiſenfundation zu 30,000 Fl. in 
drei Theile, für die römiſch⸗katholiſchen, reformirten und lutherani⸗ 
Waiſen, getheilt und beſondere Waiſenſtiftungen kreirt werden, 
wurde in Rückſicht auf die hiſtoriſche Rechtskontinuität eine ener⸗ 
giſche Repräſentation gerichtet. Dieſe Stiftung wurde bisher ſtets 
durch die Stadt manipulirt und diente ohne Unterſchied der Reli» 
gion zur Unterſtützung aller hülfloſen Waiſen; und daß fie in gu⸗ 
ten Händen ſei, beweiſt der Umſtand, daß fie trotz der dazwiſchen 
gekommenen Devalvation auf 200,000 Fl. angewachſen iſt.“ Der 
Korreſpondent fügt noch hinzu, daß die Stiftungsſumme ein Ge⸗ 
ſchenk der Stadt Bebreezin an Maria Thereſia war, welches dieſelbe 


wieder zurückgab. 0 
Czernowitz, 4. Oktober. [Deutſches Theater; ein 
eigenthümliches Journal.] Seit dem Monate Juli d. J. 
befindet ſich eine deutſche Theatergeſellſchaft in unſrer Stadt, welche 
mit recht gutem Erfolge alle Abende ihre Vorſtellungen giebt. Das 
Publikum iſt mit den wenn auch nicht ausgezeichneten Leiſtungen, 
die Geſellſchaft mit dem Publikum zufrieden, und ſo bleibt erſtere 
auch noch über den ganzen Winter bei uns, bis wohin es uns viel⸗ 
leicht gelingt, eine ſtändige deutſche Bühne in unſrer Stadt zu be- 
ſizen. Dieſer an und für ſich politiſch geringfügige Umſtand iſt 
denn doch Lehre genug für alle Jene, welche mit einer guten Por⸗ 
tion Schadenfreude im Leibe Oeſtreich den deutſchen Beruf und 
Charakter abſprechen wollen, wie ſehr ſelbſt dieſer fernſte Oſten der 
öſtreichiſchen Monarchie mit dem deutſchen Elemente durchſättigt 
iſt. — Um fo mehr hat uns das Vorhaben des Prof. Neubauer, 
Redakteurs unfrer Landeszeitung in spe, befremdet, das Vorhaben 
nämlich, in letzterer neben dem deutſchen Text den rumäniſchen, ja 
in der Wochenbeilage ſogar auch noch den rutheniſchen hinzuzufü⸗ 
en; da wir uns nicht recht erklären können, was der Zweck dieſer 
Zwei⸗ und Dreizüngigkeit ſein ſoll. Soll damit überhaupt der In⸗ 
halt auch Denjenigen bekannt gemacht werden, welche der deutſchen 
Sprache nicht mächtig ſind, ſo können wir dagegen verſichern, daß, 
wo das Gebiet der deutſchen Sprache aufhört, dort auch Leſenkoͤn⸗ 


nen in genere und Zeitungsleſen in specie nicht mehr zu finden 


iſt. Beweis davon iſt, daß die vorzüglichen romäniſchen Zeitungen 
Siebenbürgens und der Moldau bloß in einigen Exemplaren in 
den Händen weniger Gebildeter find, welche auch deutſche Zeitun⸗ 
gen halten und leſen, denen alſo Prof. Neubauer eine romäniſche 
Ueberſetzung nicht beizufügen braucht. Will aber derſelbe das romä⸗ 
niſche Element dadurch bilden und kräftigen, jo verkennen wir kei⸗ 
neswegs das Lobenswerthe ſeines Unternehmens, können aber gar 
nicht einſehen, auf welche Weiſe die Ueberſetzung eines Zeitungs 
artikels kultivirend einwirken könne auf den ungebildeten Bauer, 
der noch nicht leſen kann und vorerſt in eine gute Volksſchule ge 
ſchickt werden muß. (Oſtd. P.) 


Bayern. Augsburg, 9. Oktbr. [Unverſchämtheit 
der klerikalen Preſſe.] Eine Aeußerung der „Augsb. Poſt⸗ 
zeitung“ über die Zuſammenkunft in Gompiegne iſt für die Art und 
Weile, in welcher gewiſſe Parteien ihren Groll gegen Preußen Luft 
machen, ſehr bezeichnend. Jenes Blatt, das dem gebildeten und 
gemäßigten Theil der katholiſchen Preſſe anzugehören behauptet, 
ſchreibt? „Man wendet ſich ab vom konſtitutionellen Oeſtreich und 
wirft ihm den Fehdehandſchuh hin, während man ſich an der Schwelle 
der Tuilerien auf den Bauch legt und um die Gunſt und Gnade 
des abſolutiſtiſchen Frankreichs bettelt. Dieſes ekelhafte und Deutſch⸗ 
land entwürdigende Schauſpiel iſt geeignet, das tiefſte Mißtrauen 
gegen Preußen aufs Neue wieder wachzurufen und alle ehrli— 
chen Deutſchen mit Entrüftung gegen die Berliner Diplomatie zu 
erfüllen.“ 

Hannover, 9. Oktober. [Das hannoverſche Flotten 
fomit6; Leine⸗Deiſterbahnz aus Klausthal.] Obwohl 
dem ſpezifiſch hannoverſchen Flottenkomité von Seiten der Polizel 
eröffnet worden, daß ſeinem Anſuchen um die Erlaubniß zum 
Sammeln von Beiträgen „vorläufig“ nicht ſtattgegeben werden 


trägen den Herren Rump und Hurtzig nicht nahten. Man glau 
auch ziemlich allgemein, daß von Seiten der Behörde eine Beſtra— 
fung des partikulariſtiſchen Komité's ob dieſer Sammlungen nich! 
veranlaßt werden wird. — Die mehrfach erwähnte Leine-Deifter‘ 
bahn hat nunmehr in foͤrmlicher Weiſe die Konzeſſion der Negle 
rung erhalten. Das Unternehmen wird auf Aktien gegründet m 
einem Kapitale von 1,500,000 Thlrn., wovon 600,000 Thlr. al 
Prioritätsſtammaktien ausgegeben werden ſollen. Die Negierum 
wird ſich mit einer bedeutenden Summe, wie man jagt, 6— 700, 
Thlr., ſtändiſche Genehmigung vorbehaltlich, an dem Unternehmen 
betheiligen. — Aus Klausthal wird gemeldet, daß die Bergleute, 
welche in Folge der bekannten Arbeitseinſtellung des Dienſtes ente 
laſſen wurden, jetzt wieder eingeſtellt find und damit die Sache br 
endet iſt. Indeß iſt das Militärkommando dort geblieben. 
Hannover, 10. Okt. [Der König und die Zünfte. 
Der König beabfichtigt nicht, der älteſten Zunft als Obmann ein 
verleibt zu werden, ſondern das Protektorat zu übernehmen. 
hat überdies ſämmtliche Zünfte des Landes unter ſeinen beſonderen 
Schutz geſtellt. Der „H. B. H.“ zufolge würde jene ältefte Zunft 
die der Maurer ſein, der Kronprinz aber der Drechslerzunft beitreten 
Sachsen. Dresden, 10. Okt. [Verkauf von Ge 
wehren.] Laut Mittheilungen ſächſiſcher Blätter hat die Regi 
rung 24,000 im vorigen Jahre aus Lüttich bezogene Gewehre, 
welche noch nicht einmal ſämmtlich eingeſchoſſen waren, mit einem 
Vortheil von 2 Thlr. pro Stück an die nordamerikaniſche Unien 
verkauft und find dieſelben in einem Gewicht von 1700 Zentnel 
geſtern über Köln nach Havre abgeſandt. 


Baden. Heidelberg, 9. Okt. [Polniſche Studi? 
rende.] Unter den neuankommenden Studirenden befinden ſich 
wieder ungewöhnlich viele Polen; es find deren im Ganzen ſeß 
ſchon etwa dreißig bier, theilweis in ihre Nationaltracht gekleidet, 
Ein Theil hiervon iſt aus Warſchau, von wo ſie vermuthlich von 
ihren Eltern auf eine — 2 Weiſe entfernt wurden, um etwa 
kommenden unruhigen Auftritten aus dem Wege zu jein. Sie hal 
ten ſich hier abgeſchloſſen unter ſich. 


Großbritannien und Irland. 


London, 11. Oktbr. [Telegr.] Nach hier eingetroffenen 
Nachrichten aus Newyork vom 28 5 M. die ee 
ten am Potomgc Batterien errichtet und wollten zwiſchen Oecoquan 
und Aequiecreck den Fluß überſchreiten. Die Bundestruppen bat 
ten Romney in der Grafſchaft Hampſhire genommen. Die Ber’ 
ſammlung in Kentucky hatte 40,000 Freiwillige einberufen. Wider 
ſpenſtige Bürger wurden mit Strafen bedroht. 


5 Frankreich. 
aris, 9. Oktbr. [Die franzöͤſiſche gegen die eng? 
liſche Preſſe.] Die hieſigen Journale äußern "a ſehr scher 
über die auf die Zuſammenkunft in Compiegne bezüglichen Arkikel 
der „Times“ und der „Daily News“. Das „Journal des DE 
bats“ bittet wegen Mittheilung des „Times“-Artikels feine Leſer 
um Verzeihung, „daß es dieſe Invektiven oder vielmehr dieſe Hale 
luzinationen reproduzire, deren Lächerlichkeit und Abgeſchmacklheit 
leider die Gehäſſigkeit und Leidenſchaftlichkeit nicht decken könnten.“ 
Der „Conſtitutionnel“ ſagt, „die „Times“ laſſe ſich abſcheuliche 
Invektiven zu Schulden kommen, welche die Verachtung und den 
Widerwillen aller ordentlichen Leute in allen Ländern erregen“ 
und über „Daily News“ bemerkt er, dieſes Blatt habe hier dem 
Wunſche nachgegeben, „eine Fabel mitzutheilen, die in den Gemü⸗ 
thern einige Aufregung hervorrufen könne“. Aus dieſen „ſeltſamen 
Manoͤvern“ der beiden engliſchen Blätter geht, wie der „Conſtitu⸗ 
tionnel“ jagt, nur hervor, daß der Beſuch des Königs von Preu⸗ 
ßen in Compiegne empfindlich ihren Stolz verletzt, und es frage 
ſich, ob dieſe Lügen und Beleidigungen nicht „eine eigenthümlich 
engliſche Form des im Delirium befindlichen Patriotismus“ ſeien. 

— [Zageöberiht.] Die Miniſter Thouvenel, Walewslt 
und Vaillant haben vom Könige von Preußen den Schwarzen Adler‘ 
orden erhalten. — Die Prinzeſſin Mathilde iſt von Italien, wo ſie, 
wie der „Moniteur“ heute ausdrücklich bemerkt, „überall den eifrig‘ 
ſten und theilnahmsvollſten Empfang gehabt hat“, vorgeſtern hier 
wieder eingetroffen. — Der „Gazette de France“ zufolge würde 
Louis Blanc, der ſeit einigen Monaten ſehr leidend iſt, nach Italien 
(Genua) überſiedeln und ſeinen Weg durch Frankreich nehmen. — 
Der Linienſchiffskapitän Jauréguiberry iſt zum Gouverneur vom 
Senegal und den dazu gehörenden Landſtrichen ernannt. — In 
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Lyon iſt ein Manuſkript von Charlotte Corday aufgefunden wor⸗ 


den, eine Adresse au peuple, geſchrieben am Abend vor ihrer Ver⸗ 
haftung. — Nach der „Gazette du Midi“ iſt für Ende Oktober die 
gerichtliche Eulſcheidung der Streitſache zwiſchen dem König von 
Italien und dem König von Neapel vor dem Gerichtshofe von 
Marſeille anberaumt. Berryer plaidirt für Franz IL, Thourel für 
Victor Emanuel. Wie bekannt, haudelt es ſich um den Beſitz einer 
Fregatte und eines Dampfſchiffes, welche ſeit dem Beginne der 
Garibaldiſchen Expedition in dem Hafen von Marſeille liegen und 
auf welche der jetzige, wie der frühere Souverän ein Eigenthums⸗ 
recht geltend machen. — Gegen Poulet⸗Malaſſis, den Verleger der 
Broſchüre „L’empereur Napoléon III. et le Roi de Prusse“ foll 
ein Prozeß eingeleitet werden, weil er in derſelben einen angeblich 
von dem Kaiſer geſchriebenen Brief veröffentlicht, der „unrichtig“ 
wiedergegeben ſein foll. — Die Regierung beabſichtigt Schritte zur 
Abberufung des Biſchofs von Poiliers zu thun, der fortwährend 
die feindſeligſte Geſinnung gegen fie an den Tag legt. — Man hat 

ier gegenwärtig eine Subskription zur Begründung einer neuen 
Finanzanſtalt in Egypten eröffnet; es werden Aktien im Betrage 
von 15 Millionen ausgegeben. — Nach einer Depeſche von der 
Juſel Bourbon herrſcht, nachdem der Prinz Ramboaſalam gefallen, 
die vollkommenſte Ruhe auf Madagaskar. Die verſtorbene Königin 
wurde nach Landesgebrauch einbalſamirt. Ihr Sohn, jetzt Ra⸗ 
dama II., blieb ſechs Tage lang im Gebet bei der Leiche und hat 
dann die Leitung der Staatsgeſchaͤfte übernommen. Er hat bereits 
viele Deputationen empfangen und namentlich mit den Europäern 
ſich aufs Huldvollſte unterhalten. 

— [Der Beſuch in Compiegne.] Während der ganzen 
Dauer des Aufenthaltes des Königs in Complegne wurde jeder 
offizielle Punkt vermieden. Der König und ſein Gefolge, das ſonſt 
aſt nie die Uniform ablegt, waren fortwährend im ſchwarzen Frack. 
Der Kaiſer war ebenfalls uniformlos, trug das, was man, nicht 
in Frankreich, aber in Deutſchland die kleine Uniform (bei dem 

ibil) nennt, nämlich den blauen Frack mit goldenen Knöpfen. 
Ueber die Freundlichkeit der Begegnung von beiden Seiten iſt am 
zanzöſiſchen Hof nur eine Stimme. Auch hat dann und wann 
ein Geſpräch zwiſchen den beiden Souveränen ſtattgefunden, das 
ohne Zweifel die allgemeine europäiſche Lage berührt. Erwägt man 
aber die ſparſam zugemeſſene Friſt zwiſchen Feſtlichkeiten aller Art, 
o wird man ſchwerlich annehmen können, daß tief eingehende Gre 
orterungen aller ſchwebenden Fragen oder gar beſtimmtere Verab⸗ 
WW dungen ſtattgefunden haben. Der Beſuch ift ein Zeichen, daß 
ie Politik beider Staaten in Zukunft nicht mehr durch einen prin⸗ 
zipiellen Gegenſatz beſtimmt werden ſoll, und inſofern iſt er von 
hoher Wichtigkeit. Was darüber hinausgeht, ſteht auf dem Boden 
eerer Vermuthung. 
Paris, 11. Okt. [Telegr.] Der heutige „Moniteur“ ver⸗ 
offentlicht ein Dekret, durch welches Schiffe mit Getreide, Kartoffeln, 
ehlarten und Hülfenfrüchten beladen, bis September 1862 von 
allen Steuern befreit ſein ſollen; ausgenommen davon iſt die 
chifffahrt im Innern auf Flüſſen und Kanälen. Fremde Schiffe 
werden dieſelbe Begünſtigung wie die franzöſiſchen genießen. — 
er Admiral Jurkeu de la Graviere iſt zum Befehlshaber der 
tte ernannt worden, welche nach Mexiko geſandt werden ſoll. — 
Der erſchienene Bankausweis ergiebt eine Verminderung des Baar⸗ 
vorraths um 81, des Schaßes um 62 /, der Vorſchüſſe um 2 Mil 
ionen, eine Vermehrung des Portefeuilles um 73 und der Bank; 
billets um 1¼ Million. Renten und disponible Fonds betrugen 
iu den letzten Monaten 54 ½, gegenwärtig betragen dieſelben 28/8 
illionen. 
Belgien. 
. Brüſſel, 9. Okt. [Diplomatiſches; Hr. Frère.] Der 
lürkiſche Geſandte in London, Muſſurus Bey, der gleichzeitig am 
leſigen Hofe und im Haag beglaubigt worden, ift hier eingetroffen 
und hat geſtern in feierlicher Audienz dem Könige ſeine Beglaubi⸗ 
dungsſchreiben überreicht. Er wird ſich nach kurzem Aufenthalte 
on hier aus nach der niederländiſchen Hauptſtadt begeben. — Wie 
man beſtimmt verſichert, iſt es den Miniſtern nicht gelungen, Hrn. 
Tore zum Wiedereintritt in das Kabinet zu bewegen. Wenn der 
ſiaühmte Redner, was höchſt wahrſcheinlich ift, auf ſeinem Wider— 
ande beharrt, ſo iſt damit das einige Monate früher oder ſpäter 
2 vollſtreckende Todesurtheil des gegenwärtigen Miniſteriums ums 
zeichnet. (K. 3.) 


It alien. 
' Turin, 6. Okt. [Frankreichs Haltung in der italieni⸗ 
Gen Frage; die ungariſche Legion; Denkmal Cavours.)] 
' le Minifter Napoleon’ III. fangen an, einzuſehen, daß die Stel- 
ing Frankreichs gegenüber ſeinem Bundesgenoſſen jenſeit der Alpen 
e unhaltbare wird. Sie glauben, nunmehr ſei die roͤmiſche Frage 
i und wollen ſich bemühen, deren Löfung zu fördern. Gewiſſe 
Höfe ſollen ſich beſchwert haben, daß im neuen „Almanach Impe⸗ 
nale Franz II. nicht mehr als König von Neapel bezeichnet wird, 
ondern mit ſeiner Familie nach jener Spaniens benannt wird. 
kcaſoli drängt ſehr energiſch auf entſcheidende Schritte, denn er 
— nicht vor den Kammern erſcheinen, wenn er ſein Programm 
Gt erfüllt oder der Verwirklichung nahe gebracht bat. In dieſem 
übern würden Ratazzi und Farini die Bildung eines Kabinettes 
polo bien. Es verdient bemerkt zu werden, daß nach dem „Po- 
(Ci von Neapel“ Ratazzi in einem Briefe. an einen Freund 
ialdini e) ſich gegen die Abſchaffung der Statthalterei ausgeſpro⸗ 
Nate babe. wie er ſagt, er nie zur Einſetzung 2 
8 abe. — 1 b iſſe [4 2 
a Hoden = 5 Die ungariſche Legion, welche gewiſſe N) 
Ahe;von Nocera, im ehemaligen Königreiche von Neapel. In 
leine Abtheilungen , bat ſie die Ausgabe mit gegen die 
auditen zu operiren und ſoll ſpäter nach dem genueſiſchen Gebiete 
Tündern, nach Porte Maurizio oder Oneglia, wo fie der Divifion 
Died 8, zu welcher fie gehört, näher ſich befände. Zwei von den 
ſſizieren der Legion, Oberſt Ihasz und Major Girezy haben das 
euz von Savoyen und mehrere der Soldaten die Tapferkeits⸗ 
edaille erhalten. — Für das Denkmal Cavours ſind 131,984 Fr. 
gegangen. (K. Z.) 
N Turin, 8. Oktbr. [Tagesnachrichten.] Der König 
yictor Emannel ift von Florenz nach Bologna gegangen, wo die 
dietwaltung viel zu wünſchen übrig läßt und die ärmeren Klaſſen 
urch die Theuerung, die von den Feinden der jetzigen Ordnung 
hei inge zu Hetzereien benutzt wird, ſehr verſtimmt find. Vor 
ner Abreiſe beſuchte der König die Ausſtellung, um beſonders 


Ki 


die adriatiſche Küſte ſchicken möchten, iſt in der 
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den Pantelegraphen eine neue Erfindung Caſelli's, die großes 
Aufſehen macht, in Augenſchein zu nehmen. — Der Finanzminiſter 


hatte den Generaldirektor des Zollweſens, Conte, mit vollem Ge⸗ 


halte in Disponibilität verſetzt und ſtatt ſeiner Herrn Manna, Ge⸗ 
neraldirektor der indirekten Steuern, von Neapel berufen. Der 
Rechnungshof weigerte ſich jedoch, wie die „Trieſter Ztg.“ berichtet, 
den betreffenden Gehalt auszahlen zu laſſen, indem das nämliche 
Amt nicht von zwei Perſonen verſeben werden könne. Die Folge 
davon iſt, daß weder Herr Conte noch Herr Manna ihren Dienſt 
verrichten. — Das Sekretariat der Abgeordnetenkammer hat den 
vom Finanzminiſter vorgelegten Geſetzvorſchlag vertheilt, der ſich 
auf verſchiedene Taxen bezieht, welche die Regierung für Erthei⸗ 
lung gewiſſer Begünſtigungen zu erheben gedenkt. Unter Anderem 
finden ſich darin folgende Taxen für Adelslitel angeführt: Für den 
Titel eines Prinzipe 50,000 L., eines Duca 40,000 L, eines 
Marcheſe 30,000 L., eines Conte 20,000 L., eines Visconte 
15,000 L., eines Barous 10,000 L. Wer ſeinen Namen ändern 
will, zahlt 200 L.; für die Ertheilung eines adeligen Wappens 
ſind 500 L. zu entrichten. — General Cialdini wird laut einer 
Depeſche aus Neapel vom 5. Okt. noch drei Monate, bis zur Ankunft 
des Königs, auf ſeinem Poſten bleiben. (S. jedoch Tel.) Dieſe Ent⸗ 
ſcheidung wäre, wenn ſie ſich beſtätigt, eine neue Bürgſchaft für die 
Pazifizirung Süd⸗Italiens. — Am verwichenen Sonntag ſollten 
3000 Mann Mobilgarden von Neapel nach der Inſel Sicilien ab- 


gehen. — Nach den letzten Nachrichten aus Palermo herrſchte auf 


der ganzen Inſel Ruhe, doch rührten die Mazziniſten ſich ſehr und 
auch auf Landungen vom Marſeiller Legitimiſtenkomité war man 
vorbereitet. — Ein Duca di Rivadebro, welcher vor einiger Zeit 
ein Schreiben veröffentlicht hatte, worin er der neapolitaniſchen 
Ariſtokratie ihre unwürdige Haltung vorwarf, iſt von General Bosco 


In Neapel fand am 5. Oktober ein Duell zwiſchen Nicotera und 
Petrucelli ſtatt, wobei Alexander Dumas, Vater, Sekundant Pe— 
trucelli's war. — Durch Vermittlung des franzöfiihen Geſandten 
in Madrid, Hrn. Barrot, hat die ſpaniſche Regierung ſich entſchloſ⸗ 
ſen, es wegen der neapolitaniſchen Konſular-Archive nicht aufs 
Aeußerſte zu treiben; fie hat ſich von Franz II. „Inſtruktionen“ er⸗ 
wirkt, wonach die Archive an die italieniſchen Konſulate ausgelie— 
fert werden ſollen. — Am 1. Oktbr. 5 Uhr 50 Minuten Morgens, 
ward in Neapel ein leichtes Erdbeben, das 5 Sekunden dauerte, 
verſpürt. — Aus Rom, 5. Okt., wird gemeldet, daß der Papſt eine 
Fahrt nach Tivoli gemacht und auch Civita-Vecchia einen eintägi⸗ 
gen Beſuch abſtatten wollte. 


Rußland und Polen. 

Warſchau, 9. Oktbr. [Die angeblichen Unruhen in 
Petersburg; das Unionsfeſt; Berichtigung.] Die in 
Warſchau in Umlauf gebrachten Gerüchte von aufrühriichen Vore 
fällen in Petersburg werden in der neueſten Nummer des „Czas“ 
ſelbſt als unbegründet bezeichnet. (Wir haben ſchon neulich die 
Nachricht davon als eine „Zeitungsente“ bezeichnen zu müſſen ge⸗ 
glaubt. D. Red.) Das Ganze ſcheint ſich auf eine unbedeutende 
politiſche Demonſtration zu beſchränken, die vermuthlich durch den 
Umſtand, daß die Kommunikation zwiſchen Petersburg und War⸗ 
ſchau mehrere Tage unterbrochen war, Veranlaſſung zu jenen über⸗ 
triebenen Gerüchten gab. Wie der „Czas“ indeß wiſſen will, zeigen 
ſich in Rußland überall die drohenden Anzeichen einer bevorſtehenden 
politiſchen Bewegung. — Nach Horodlo, woam 10. Okt das Unions- 
feſt gefeiert werden ſoll, hat die Regierung eine Militärabtheilung 
geſchickt und das Fundament des Denkmals, welches dort zur Er- 
innerung an die Union errichtet werden ſollte, wieder zerſtören laſ⸗ 
ſen. — Die Nachricht von einem Aufruhr in dem Städtchen Cze⸗ 
ladz (J. Tel. in Nr. 233) reduzirt ſich nach dem „Czas“ darauf, daß 
man daſelbſt, „wie in faſt allen kleinen Städten“ in der Nacht 
vom 4. d. die ruſſiſchen Adler herunter geriſſen und die polniſchen 
Abzeichen angeheftet hat. 


Dänemark. 

Kopenhagen, 8. Oktober. [Neues deutſches Blatt; 
„Dagbladet“ über die Flottenbeſtrebungen in Deutſch— 
land.] Seit voriger Woche erſcheint hier, vorerſt jedoch nur zwei 
Mal wöchentlich, ein deutſches Blatt, das ſich „Kopenhagener po⸗ 
puläre Abendzeitung“ nennt und von dem früheren Archivſekretär 
Berlien redigirt wird. Es ſcheint, ſchreibt man der „Magd. Ztg.“, 
daß der Herausgeber die gute Abſicht hat, den Intereſſen der Her⸗ 
zogthümer welche gegen die zügelloſe däniſche Preſſe in ihren inlän⸗ 
diſchen Organen keine Vertretung finden können, das Wort zu reden. 
Ueber die Aufgabe, die ſich das Blatt geſtellt, heißt es nämlich in 
der erften Nummer: „Eben, weil deutſche Lande einen Theil der 
däniſchen Geſammtmonarchie bilden, gebührt denn doch auch der 
deutſchen Sprache in der Journaliſtik der Hauptſtadt wohl ein Platz 
mit, und eben, weil den Herzogthümern, beklagenswerth genug, 
der Segen einer freien Preſſe bis jetzt noch immer nicht hat zu 
Theil werden können, muß ein deutſches Blatt, ruhig und vor allem 
parteilos gehalten, dort, wo eine freie Preſſe herrſcht, nutzbringend 
wirken. Daß es fern von allen Perſönlichkeiten nie das Gebiet 
des Anſtandes verletzen und, macht es ſelbſt Anſpruch auf Achtung, 
natürlich anderer Meinungen und Anſichten ſeine vollſte Achtung 
bewahren ſoll, iſt überflüſſig, zu erwähnen; ein anftändiger Mann 
tritt nie unanſtändig, ein achtbares Blatt nie gemein auf! Aber 
vor Allem muß es dem leſenden Publikum gegenüber ſtreng wahr 
in Rückſicht auf feine Mittheilungen und ſtreng gerecht in Rückſicht 
auf die Beurtheilung vorliegender Streitfragen und Intereſſen ge— 
ſchrieben ſein.“ — „Dagbladet“ eröffnet heute feine Revue de la 
Semaine mit einem längeren Artikel über die deutſchen Flottenbe⸗ 
ſtrebungen, in welchem es ſich dahin ausspricht, daß eine deutſche 
Flotte nicht zu befürchten ſei, wohl aber eine preußiſche, und daß 
Dänemark feine Seemacht auf einen achtunggebietenden Stand 
bringen und auf demſelben erhalten müſſe, um Preußen gegenüber 
auf jede Eventualität vorbereitet zu ſein. 


Militärzeitung. 

Oeſtreich. [Neue Ausrüftung der Armee.] Die für die öftrei- 
chiſche Armee neu eingeführten Waffenröcke mit umgeſchlagenen Kragen und von 
faft ſackähnlicher Weite, find bei vielen Infanterle⸗Regimentern bereils ausgege⸗ 
ben worden und dürften an Unſchönheit der Form ſicher nur von dem neueren 
franzöſiſchen Uniformſtück gleicher Art übertroffen werden. Geſchmack in der 
Uniformirung feiner Soldaten, wie dies Napoleon I. unbedingt nachgerühmt 
werden muß, iſt Napoleons III. ſtarke Seite gerade nicht, doch kommt es hierauf 
den enragirten Nachahmern Alles deſſen, was franzöſiſch iſt, nicht groß an, und 


zu den Waffenröcken nach franzöſiſchem Schnitt ſollen für die öſtreichiſche Armee 
demnächſt nun auch noch die weiten franzöſiſchen Hoſen und e 
hinzutreten. Dieſe Umgeſtaltung des Aeußeren des öſtreichiſchen Heeres wird 
dabei mit einem Ernſt und Eifer betrieben, nicht anders, als ob der Verluſt der 
Schlachten von Magenta und Solferino allein durch dergleichen Aeußerlichkeiten 
bedingt worden wäre. Seltſam genug wird die neue Organifirung der Armee 
keineswegs mit dem gleichen Eifer fort- und durchgeführt, Nach einem raſchen 
und kräftigen Anlauf hierfür, welcher jedoch vide 5 nur auf die Kavallerie 
feine Rückwirkung äußerte, iſt hierin vielmehr Alles jo ziemlich beim Alten ftehen 
geblieben. Die öſtreichiſchen Bataillone werden auch künftig noch in der ſchwer⸗ 
fälligen Formation zu ſechs ſtarken Kompagnien ins Feld rücken, und ſo auch bei 
allen anderen Waffen. Dank der Schwerfälligkeit ihrer Maſſen haben die 
Oeſtreicher ſchon 1631 und 1632 die Schlachten bei Breitenfeld und Lützen ver⸗ 
loren, und fo fort durch volle zwei Jahrhunderte. Hier wäre zunächſt und un. 
bedingt zu ändern geweſen, doch tauſend Rückſichten und Intereſſen treten dem 
entgegen und es hat noch lange nicht den Anſchein, als ob darin gegen den zähen 
Widerſtand der Regimentsinhaber, Oberſten und Verwaltungsbeamten etwas ge⸗ 
ändert werden würde. Die franzöſirten Waffenröcke, Hoſen und Gamaſchen 
ſind Ba als ein willkommener Erjag und ein prächtiges Answeichungsmittel 
zu erachten. 

England. [Die Freiwilligenbewegung; Vermiſchtes.] Nach 
den Angaben engliſcher Blätter ſollen ſich gegenwärtig in den drei vereinigten 
Königreichen außer den ſtehenden Truppen und 25,000 Mann der regulären 
Miliz, welche zur Unterſtützung des Heeres ſchon ſeit dem Krimmkriege im Dienſt 
behalten worden iſt, in 347 Batterien 23,550 freiwillige Artilleriſten und in 
221 Bataillonen 148,000 freiwillige Schützen, zuſammen alſo 171,550 Volon⸗ 
tärs unter Waffen befinden. Die Zahl iſt jedenfalls bedeutend genug, und die 
Zuſammenfaſſung der bis dahin meiſt nur beſtandenen einzelnen Kompagnien 
in komplette Bataillone, oder, was in England ziemlich gleichbedeutend, in Re⸗ 
gimenter, wird auch von anderwärts her beſtätigt und iſt ſicher als ein ſehr we» 
ſentlicher Fortſchritt zu erachten. Nicht minder find auch, als eine weitere zweck⸗ 
mäßige Maaßregel, über die Wa Volontärkorps Grafſchaftsweiſe jeßt von 
Regierungswegen beſondere Drillinſpektoren beſtellt, und iſt für dieſe Korps 
eine eigne Drillinſtruktion (Exerzierreglement) ausgegeben worden. Bei alledem 
werden jedoch von fremden Militärs, wie auch kenntnißreichen Nichtmilitärs, 
welche den Uebungen ſolcher freiwilligen Truppen beigewohnt haben, deren Aus⸗ 


bilpan enge und Ererzier- wie Manövrirfertigkeit als überaus kläglich bezeich⸗ 
und anderen in Rom befindlichen Adeligen gefordert worden. | 


net. Engliſche Berichte behaupten, daß von den 171,000 Freiwilligen 40,000 
als völlig feldtüchtig zu erachten, gegen 90,000 aber mindeſtens als gute Be⸗ 
ſatzungstruppen verwendbar jeien, deutſche wie franzöſiſche Mittheilungen über- 
einſtimmend, wollen dagegen das Erſtangeführte noch für keine einzige Volon⸗ 
tärkompagnie gelten laſſen. Völlig gleich lauten dafür die Angaben über die 
Vorzüglichkeit und den Glanz der Freiwilligenfeſte, welche zur Aneiferung in 
der Sache aller Orten in faft nicht abreißender Folge gefeiert werden. Faſt 
ſcheinen dieſe und Heirathsvermittelungen, Geſchäftsabſchlüſſe ꝛc. der Hauptzweck 
bei der ganzen Freiwilligenbewegung, die Waffenübungen dagegen nur eine eben 
unangenehmerweiſe mit in den Kauf zu nehmende Nebenſache zu ſein, ſo wlder⸗ 
willig und unwirſch fügt man ſich in die letzteren, oder weiß ſie doch bei nur 
einigem Geſchick ebenfalls in neue Feſtlichteiten umzugeſtalten, bei welchen Foft- 
bare Diners oder Soupers mit den unvermeidlichen Toaſten, dem Damenflor ze. 
abermals, nur in anderer Weiſe als bei den Feſten in geſchloſſenen Räumen, 
eine Rolle ſpielen. Wie in Deutſchland in den kleinern und Mittelſtädten jeder 
Mann der Echügengülde und Freimaurerloge angehören muß, um mit zu den 
Honoratioren gerechnet zu werden, fo verhält es ſich jetzt eben auch in England 
mit den Volonkärkorps, und darin iſt hauptſächlich auch der Grund ihres ra⸗ 
ſchen Anwachſens zu ſuchen. Die Koſtſpieligkeit des Zutritts zu denſelben fällt 
dagegen zu ſchwer ins Gewicht, um je ck Bewegung für die Landesvertheidi⸗ 
gung recht wirkſam werden zu laſſen. Die Freiwikligenkorps erhalten ſich da- 
durch viel zu exkluſiv, die eigentlich ſchlagfähigen Kräfte der Nation, die jünge⸗ 
ren aber weniger vermögenden Stände, finden ſich dadurch im voraus von den- 
ſelben ausgeſchloſſen, und es bleibt kaum zu erwarten, daß ſich dieſer Uebelſtand 
für den Moment der eigentlichen Gefahr ſelbſt ſo leicht noch wird beſeitigen 
laſſen. — Drei von den Fa zu bauen beſchloſſenen ſechs neuen Pan- 
zerfregatten zu je 6000 Tonnen ſind bereits von Kontrahenten übernommen 
worden und werden die Koſten dafür 1 25 weniger als die beſcheidene Summe 
von 2½ Million Thlr. betragen. — Zu Warren bei New Romney haben Ber- 
ſuche mit den neuen, aus Eiſenbändern herzuſtellenden Schanzkörben ſtattgefun⸗ 
den, von welchen früher auch ſchon in unſerer Militärzeitung die Rede geweſen 
iſt. Die Reſultate werden als für dieſe neue Erfindung ſehr ungünſtig bezeich⸗ 
net. — Für die nach den heißen Stationen abkommandirten engliſchen Truppen 
find endlich helle Sommeranzüge aus Baumwollenzeug bewilligt worden, doch 
ſollen die Koſten dafür den Leuten von ihrem Sold in Abzug gebracht werden. 
— Die Militärſtation von Neuſeeland, welche bisher unter dem Oberkommando 
von Auſtralien ſtand, iſt wegen der fortdauernden Kämpfe mit den Eingebornen 
zu einem unabhängigen Militärpoften erhoben worden. —p. 


Lokales und Provinzielles. 

R Poſen, 12. Okt. [Zu den Krönungsfeſtlichkeiten.] 
In den evangeliſchen Kirchen unſerer Stadt wird am Krönungs⸗ 
tage Ihrer Majeſtäten, den 18. d. Morgens 10 Uhr, der Aller- 
hoͤchſten Anordnung zufolge, Gottes dienſt ſtattfinden, und daſſelbe 
wird vorausſetzlich (Beſtimmtes haben wir darüber noch nicht er⸗ 
fahren) auch in den katholiſchen Kirchen der Fall ſein. Im k. Frie⸗ 
drich⸗Wilhelms⸗Gymnaſium ſo wie in der ſtädtiſchen Realſchule 
und Mittelſchule wird der Feſttag in den Frühſtunden durch eine 
Schulfeier inter parietes begangen werden, und der Magiſtrat hat 
den Beſchluß gefaßt, zur Feier des Tages das Rathhaus brillant 
zu erleuchten und Gaskandelaber auf dem Markte und dem Wil⸗ 
helmsplatze aufzuſtellen, und an die Stadtverordneten das Er⸗ 
ſuchen um Bewilligung der dadurch entſtehenden Koſten gerichtet. 
Auch hören wir, daß von vielen Privaten eine Beleuchtung ihrer 
Wohnungen beabſichtigt wird. — Die Theaterdirektion will, wie 
wir vernehmen, eine Feſtvorſtellung mit Prolog ꝛc. arrangiren, 
wobei das vaterländiſche Schauſpiel: „Das Teſtament des großen 
Kurfürſten“, zur Aufführung kommen ſoll. — Ob die Behörden 
ihre Bureau's ſchließen, ob der ſonſtige geſchäftliche Verkehr ruhen 
und nur, wie an einem allgemeinen Feſttage auf gewiſſe Stunden 
beſchränkt werden wird, darüber haben wir noch nichts vernommen. 

— ([Für die Flotte! find nach der neueſten Quittung des 
k. Marineminiſteriums aus unſrer Provinz wieder direkt bei dem⸗ 
ſelben eingezahlt; durchſgtittergutsbeſitzer Lehmann auf Nitſche 96 
Thlr., von der Liedertafel zu Poſen 71 Thlr., vom Flottenkomite 
in Samter 22 Thlr. und von der Schützengilde zu Frauſtadt 7 
Thlr. 1% Sgr. Die neulich hier ſtattgehabte Dilettanten⸗Thea⸗ 
teivorſtellung hat einen Reinertrag von 150 Thlrn. gewährt und 
das hieſige Flottenkomité quittirt über eine von den früher gezeich⸗ 
neten Beiträgen bisher eingegangene Summe von 707 Thlrn. Ein 
guter Anfang iſt alſo gemacht; möge ein recht günſtiger Fortgang 
nicht fehlen. — Am nächſten Donnerſtag, d. 17. d., Abends 7 
Uhr ſoll hier im Lamberiſchen Saal die ſchon neulich erwähnte Ver⸗ 
ſammlung von Freunden und Förderern der Flotte ſtattfinden, und 
es werden ſich da gewiß recht zahlreich alle die einfinden, welche 
bisher ſchon laufende Beiträge gezeichnet haben, nicht minder 
aber auch ſolche, welche noch geſonnen ind, laufende oder einma⸗ 
lige Beiträge für den patriotiſchen Zweck zu zeichnen, damit mög⸗ 
lichſt bald ein recht erfreuliches Reſultat erreicht werde. 

— [Wie es in Poſen ftebt.] Unter dieſer Ueberſchrift 
bringt die „N. P. Z.“ einen längeren Artikel aus unſerer Provinz, 
dem wir Folgendes entnehmen: „Es kann auffallen und verdient 
eine nähere Betrachtung, daß in der Provinz Poſen keine ſolche 
Exzeſſe vorfallen, wie fie das Königreich Polen täglich liefert. Was 
iſt es, das uns bisher vor blutigen Exzeſſen geſchützt hat? Es iſt 


die Miſchung der Bevölkerung, die Maſſe der Deutſchen, ihr Be⸗ 


fig, ihr Fleiß, ihre Betriebſamkeit. Eine weile Regierung würde 
das nicht überſehen, eine kräftige Regierung deutſchet Leben und 
Weſen in der Provinz mit aller Energie fördern. Vermag man 
das nicht, ſo überliefert man die Deutſchen der Provinz Poſen der 
Ausrottung durch die zähen und niemals unterbrochenen nationa⸗ 
len Beſtrebungen der Polen. Die Sache iſt ernſt. Der Schwamm 
wüthet im Hauſe und mit dem Ueberſtreichen von Farbe iſt es nicht 
gethan. Zur Zeit, als die Unruhen in Warſchau begannen, hieß 
es, unſere Regierung werde eine Bombe in das klerikale Lager 
werfen. Ein Deutſcher ſollte zum Domprobft bei dem Metropo⸗ 
litan⸗Kapitel in Poſen ernannt werden und, da er ſelbſt ſchon in 
dieſem Kapitel ſaß, auch einen Deutſchen aus Weſtfalen zum Nach⸗ 
folger erhalten. Die Bombe iſt auch wirklich geworfen, die König⸗ 
nigliche Ernennung vor faſt vier Wochen erfolgt. Aber der Zün⸗ 
der iſt herausgezogen. Die kanoniſche Inveſtitur wird — nicht 
verweigert, ſondern nur nicht ertheilt. Weshalb die Sache ruhen 
bleibt, erfährt man nicht, vielleicht will die Regierung nicht reizen. 
Daß der Erzbiſchof von Poſen und Gneſen Koͤnigliche Ernennun⸗ 
gen illuſoriſch mache, oder überhaupt die nationalen Aufreizungen, 


nicht anzunehmen, weil der Erzbiſchof zur Krönung in Königsberg 
eingeladen worden und es doch kaum glaubhaft iſt, daß man bei 
entgegengeſetzter Annahme dem Erzbiſchofe geſtatten würde, vor 
ſeinem Könige zu erſcheinen. Was aber ſoll man ſagen, wenn 
man noch heute in der Provinz Polen nicht bloß die Juden, jon- 
dern auch Deutſche ſogenannte Liberale von dem Unrecht Preußens 
am Beſitze Poſens und der Berechtigung der Nationalitätsagita⸗ 
tion ſprechen hört! Die Thorheit und der Verrath der eigenen 
Landeskinder führten Polen zum Untergange. Preußen hatte damals 
die Wahl, ſein Schwert für die Rettung des zerfallenen Polens 
reiches zu ziehen oder Rußland die Beute zu laſſen. Das Erſtere 
konnte ihm Keiner, der Verſtand beſaß, zumuthen; das Letztere 
gefährdete ſeine Exiſtenz. Denn wer ganz Polen beſitzt, muß auch 
die Mündung der Weichſel haben, und Gefahr genug iſt noch heute 
darin vorhanden. Und wäre nun noch bei der unabwendbaren 
Theilung Polens ein Unrecht geblieben, das Unglück von 1806 bis 
1813 hat es vertilgt. Polen war erſtanden, Preußen wenigſtens 
hinderte und konnte nichts mehr hindern. In jenen ſieben Jahren 
aber kämpften die Polen als Söldlinge Napoleons für die Unter⸗ 
drückung aller andern Völker, gegen Preußen, Oeſtreich, Rußland, 
ſelbſt gegen das heldenmüthige treue katholiſche Volk der Spanier, 
von dem ſie doch nichts zu fürchten hatten. Im ehrlichen Kriege, 
im Kampfe gegen die ſchnoͤdeſte Tyrannei des Korſen, mit dem 
Herzblute unſerer Väter und Brüder, das für die heiligſten Rechte 
eines Volkes floß, haben wir den polniſchen Boden, das Land un⸗ 
ſeres Feindes, erobert und Keiner hätte damals Preußen tadeln 
mögen, wenn es den polniſchen Grund und Boden ſeinen Kriegern 
zur Belohnung verliehen hätte, ſtatt ihn den polniſchen Oberſten 
und Generalen, die verheerend unſer und des ganzen Europa's 
Lander durchzogen hatten, wieder zu geben. Statt deſſen iſt das 
Land mit Wohlwollen behandelt und zu einer Blüthe entwickelt 
worden, die es unter polniſcher Wirthſchaft nie erreicht haben würde. 
Und der Dank dafür find die zwei bereits dageweſenen Revolutio⸗ 


nen und — die nahende dritte. 

H Krotoſchin, 10. Okt. [Eine Abfertigung.) Nach der Meinung 
eines hieſigen Korreſpondenten im „Dzienn. pozn.“ vom 4. Oktober ſollen „bei 
uns in Krotoſchin Dinge geſchehen, wie fie vielleicht noch nicht dageweſen find“. 
„Nach ſehr langer Unterbrechung?, heißt es a. a. O., „während welcher in den 
oberen Klaſſen des hieſigen Gymnaſiums die polniſche are völlig bei Seite 
geſchoben war, berief man zum Lehren dieſer Sprache einen Deuticyen, der ſich 
ausdrücklich ausbedungen hat, daß die Polen ausgeſchloſſen würden, von ſeinem 
Unterrichte Nuten zu haben.“ „Iſt es möglich, ſo etwas zu glauben?“ fährt 
der Korreſpondent fort. Wir fragen: iſt es möglich, daß Jemand, der die hie ⸗ 
ſigen Verhältniſſe zu kennen vorgiebt (inſofern ſchon, als er über fie referirt), 
ſolches unwahre Geſchreibſel in die Welt ſchicken kann? Der polniſche Un⸗ 
terricht iſt nie eigentlich unterbrochen, nie bei Seite geſchoben geweſen, und als 
die letztere Möglichkeit drohte, trug Niemand die Schuld daran, als ein Pole. 
Nachdem nämlich gewiſſe feine Naſen an dem Polniſch des Herrn J. ſo lange 
herumgeſchnüffelt hatten, bis jener, der es freilich nicht mit dem Polonismus 
hielt, des Bekrittelns müde, ſeine hieſige Stellung aufgab, wurde, um ja den 
Polen jeden Grund zum Aergerniß zu benehmen, der zweite kath. Ortsgeiſt⸗ 
liche, da er auch Religionslehrer am Gymnaſium iſt, von dem Patronat er⸗ 
ſucht, den polniſchen Unterricht in den drei oberen Klaſſen zu übernehmen. Der⸗ 
ſelbe ſtellte aber außer einer enorm hohen Honorarforderung noch die wunder 
liche Bedingung, daß der vierte Theil der geſammten Bibliotheksbeiträge zur 
Anſchaffung von polniſchen Büchern verwendet werden ſollte. Dieſe Forderung, 
an ſich ſchon ungehörig, erſcheint um fo auffallender, als unter 220 Schülern 
kaum mehr als dreißig polniſcher Abkunft ſind, und von dieſen nur etwa ſieben 
der oberiten Klaſſe angehören, und die Mehrzahl der Schüler überhaupt ſich 
vom polniſchen Unterricht hat dispenſiren laſſen. Hätte der betreffende Herr 
den Mangel der geſetzlich geforderten facultas docendi als Weigerungsgrund 
angegeben, fo würde man den loyalen Sinn, der keine Ausnahme für ſich be. 
anſprucht, anzuerkennen Veranlaſſung gehabt haben: aber wie obige Forderung 
über das Recht jedes einzelnen Lehrers hinausgeht, ſo iſt andererſeits von dem 
mehrfach gedachten Herrn, ohne daß er die usch e erforderliche Befähigung 
zum polniſchen Unterricht durch Ablegung elues Examens nachgewieſen hätte, 
noch auch ohne eine Erlaubniß oder Konzeſſion erworben zu haben, dennoch 
Privatunterricht in polniſcher Sprache und Literatur für die Schüler der oberen 
Klaſſen des Gymnaſiums gegeben worden und wird wahrſcheinlich noch ge⸗ 
geben. Warum geſchieht das privatim, was man in öffentlicher Schule thun 

u wollen abgelehnt hatte? Doch wohl nicht deshalb, weil die Schule die 
n verſagt haben würde zu dem Leſezirkel mit den gelben Mappen, 
mit denen die polniſchen Schüler ſehr geheimnißvoll thun, obſchon „weiter 
nichts darin iſt, als der Tygodnik katolicki!“ Die deutſchen Schüler freilich 
lich eat. weder zur Lektüre politiſcher noch religiöſer Zeitſchriften für ſonder 

eif. 

Wer alſo wäre Schuld geweſen, wenn der polniſche Unterricht am hieſigen 
Gymnaſium „bei Seite geſchoben worden“ wäre. Der Mangel an Selbſtver⸗ 
leugnung doch wohl, bei dem man auch das Erreichbare aufgiebt, falls man 
das Unmögliche, was man wünſcht, u erzwingen kann. Ja, wenn man 
denn in „einer halb polniſchen Stadt, in Anſtalten, die durch polniſches Geld 
unterſtüßt, in polniſchen (sie!) Gebäuden untergebracht find“, wie der Kor» 
reſpondent des „Dzienn, pozu.“ ſich auszudrücken beliebt, mit deutſchen Kräften 
verſucht, jo haben die Polen ihre Sache dies Mal felbft aufgegeben; wenn es 
aber dem Korreſpondenten in feiner Verzweiflung Troſt gewähren kann, fo ſoll 
er hiermit wiſſen, daß er eine doppelte Unwahrheit niedergeſchrieben, als er 
referirte, es jet für das Polniſche ein Deutſcher „berufen“, ein Deuticher, der 
ſich die Ausſchließung der Polen von feinem Unterrichte „ausdrücklich ausbe 
dungen habe. Faſſen Sie Muth, Herr Korreſpondent! Polen ift noch nicht 
verloren; ein Cand. proband. iſt weder ein „berufener® Lehrer, noch hat der 
in Rede ſlehende Kandidat ſich etwas „ausbedungen“, weder „ausdrücklich“ 
noch ſtillſchweigend. Der betreffende Kandidat iſt zur Ertheilung des polni⸗ 
ſchen Unterrichts, nachdem ein Pole feine Mutterſprache zu lehren abgelehnt 
hätte, wider feinen Willen veranlaßt worden, und als Deutſcher hat er in übers 
großer Beſcheidenheit erklärt, er überlaſſe es den Polen, ob fie an feinem Un⸗ 
terrichte Theil nehmen wollten, oder nicht. Anfänglich haben ſich auch einige 
polniſche Schüler betheiligt, ſpäter, nach Einrichtung der oben gedachten pol⸗ 
niſchen Privatſtunden, find dieſelben weggeblieben. Wer hat alſo an Aus⸗ 
. der Polen gedacht? Die Polen wiederum ſelber und allein. Ferner 
ſoll Dr. F., auf den der Korreſpondent des „Dzienn. e ungünſtig 
zu —.— iſt, in der Ouarta, als ihm ein polniſcher Schüler Urſache zur Un⸗ 
zufriedenheit gab, geäußert haben: „Die Polen ſeien unnütz, es wäre beſſer, 
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wenn Alle ſich fortmachten, für ſie ſei das Gymnaſium nicht.“ Daran iſt ſo 
viel wahr, als von dem Dr. F. geäußert worden iſt, wozu ſich mehr oder we⸗ 
niger wohl am Ende jeder Lehrer bekennen wird, daß für träge Subjekte keine 
Schule iſt und daß die ſogenannten Bankdrücker klüger thun, ſich zu entfernen, 
als zu bleiben. Für ſolche iſt das Eymnaſium nicht. Aber es gehört mehr als 
„Sommerlogik“ dazu, wenn eine ſolche an einen einzelnen Schüler, der zufällig 

olniſcher Nationalität iſt, gerichtete Aeußerung, ſofort auf die ganze polniſche 

ugend übertragen wird. Wer thut das? Wiederum ein Pole, unſer Kor. 
reſpondent ſeinen Landsleuten gegenüber. Die Lehrer ſind weit entfernt, ihre 
polniſchen Schüler für eine ſolche massa deperdita zu halten: haben doch immer 
noch polniſche Abiturienten hier mit Ehren beſtanden, ja einen gewiſſen Werth 
darauf gelegt, lieber hier, als irgendwo anders abgegangen zu ſein. 

Es gehört viel Muth ſeitens des Korreſpondenken des „Dzienn. poz.“ dazu, 
auf ſeine Landsleute ſolche Schlüſſe zu machen: eine Berechtigung, die ihm die 
hieſigen Lehrer am wenigſten zugeſtehen würden. Wie er ſich ſchließlich dieſe 
ſelbſt denkt, und welche Begriffe von ihrer Bildung er ſich macht, geht daraus 
hervor, welche wunderlichen, ſprachwidrigen Aeußerungen er von ihnen gethan 
glaubt. Direktor und Ordinarien ſollen von dem „räuberiſchen () Joche? der 
polniſchen Wirthſchaft geſprochen, ſollen die Polen ein „wildes, rohes und uns 
gebildetes Volk“ genannt haben. Wahrhaftig, war der Gedanke nicht jo über» 
aus geſcheut, man wäre verſucht, ihn für Knabengeſchwätz zu halten: eine 
Quelle, die wir bei unſerm Korreſpondenten nicht voraussetzen möchten, jo nahe 
es auch liegt, daß Mangel an kritiſchem Unterſcheidungsvermögen, an Schul ⸗ 


klätſchereien unreifer Buben für die wohl erwogenen Worte reifer und beſon⸗ 


welche der polniſchen Geiſtlichkeit zugeſchrieben werden, billige, iſt 


nener Männer gehalten hat. Oder follten diejenigen Recht haben, die da be⸗ 
haupten, der betreffende Artikel ſei ein Beweis von fides Polonica, welche 


ſie gleich hinter der fides Punica regiſtriren, und haben weiter keinen Zweck, 


als jetzt am Anfange eines neuen Semeſters die polniſche Bevölkerung in Stadt 
und Land zu warnen vor dem hieſigen Gymnaſfium Man gehe darauf aus, 
Verlegenheiten abſichtlich zu bereiten, um dann die unlautern Ergüſſe feindli⸗ 
cher Geſinnung ſprudeln zu laſſen! Wir ſind nicht dieſer Meinung, aber das 
meinen wir; daß die Erlernung der deuticyen Sprache, die Gewöhnung an 
deutſche Zucht und Ordnung, nebenbei auch an deutſche Wahrheilsliebe und 
Treue für jeden unbefangenen Polen gefahrloſe Dinge ſind. Wir wünſchen 
2 Korreſpondenten von Herzen, ſich auf dieſem Gebiete Erfahrungen zu 
ammeln. 

# Zirke, 11. Okt. [Mißbrauch der Waffe; Unglücksfall ꝛc.] 
Am 7. d. wurden die Bürger Szydurskiſchen Eheleute vom Forſtgehülfen H. 
betroffen, als fie in der königl. Forſt im Belaufe Tucholle junge Stämme um« 
hieben. Als ſie H. bemerkten, liefen ſie davon; er holte indeß die Frau S. ein. 
Er ſchlug fie und darauf eilte ihr der Mann zu Hülfe; es kam zwiſchen ihm und H. 
zum Handgemenge, wobei Letzterer von feinem Seitengewehr Gebrauch gemacht 
und den S. am Halſe nicht unbedeutend verwundet haben ſoll. — Am Dienftag 
nahm der 13jährige Sohn eines Wirths in Moſziejewo in Abweſenheit des Va⸗ 
ters das Piſtol von der Wand, und in der Meinung, es ſei nicht geladen, zielte 
er auf ſeinen Spielkameraden, ſchoß das Piſtol ab und traf den Unglücklichen, 
der ſofort feinen Geiſt aufgab. — Es iſt hier freudig aufgenommen worden, daß 
Ihre geſchätzte Zeitung über die Krönungsfeierlichkeiten Originalkorreſpondenzen 
bringen wird. Wenngleich unſer Bürgermeiſter Fritz, der als Deputirter des 
Provinziallandtags zu den Krönungsfeierlichkeiten abgeordnet worden, abweſend 
ſein wird, ſo wird es dennoch an dieſen feſtlichen Tagen auch in hieſiger Stadt 
nicht fehlen, den Patriotismus zu erkennen zu geben, welcher durch jene Feier 
neu angeregt wird. 

& Bromberg, 11. Okt. [Zur Grundſteinlegung; Kaufmän- 
niſcher Verein; Preiſez Verurtheilung; Schwurgericht; für 
die Flotte.] Geſtern iſt hier mit dem Bau einer Ehrenpforte an der Dan⸗ 
ziger Brücke begonnen worden; außerdem werden noch zwei andere Ehrenpfor⸗ 
ten zu Anfang der Danziger Straße und zu Ende der Brückenſtraße gebaut 
werden. Die Plätze auf der Tribüne, welche am alten Markte Seitens des 
Zentralkomité's errichtet wird, werden für den Tag der Grundſteinlegung zu 
Gunſten des Fonds für das Friedrichsdenkmal mit 1 Thlr. pro Perſon vermie⸗ 
thet. Ihre Maſeſtäten der König und die Königin werden am 21. d. zwiſchen 
10 und 11 Uhr Vurmittags auf dem Bahnhofe eintreffen, dort von den Spitzen 
der hieſigen Behörden empfangen und von weißgekleideten Jungfrauen, geführt 
von der Frau Bürgermeiſter v. Foller und anderen Damen, begrüßt werden. 
Der Einzug geſchieht unter Glockengeläute. Dem Programm gemäß finden 
die Feierlichkeiten der Grundſteinlegung in nachſtehender Weiſe ftatt: 1) Choral 
des Bromberger Sängerbundes. 2) Feſtrede des Vorſitzenden des Zentralkomi⸗ 
te's, Regierungspräſidenten v. Schlei nitz. 3) Verleſung der in den Grundſtein 
niederzulegenden Urkunden durch den Buͤrgermeiſter v. Foller. 4) Ueberreichung 
des Hammers an Se. Maj. den König durch den Baumeiſter des Zentralkomi⸗ 
te's, Regierungs⸗ und Baurath Gerhardt. Während Se. Majeſtät und Se. 
K. Hoheit der Kronprinz die Hammerſchläge vollführen, werden Böllerſchüſſe 
von der nahen Wißmannshöhe abgefeuert. Sodann Geſang des Bromberger 
Sängerbundes. 5) Geistliche Weihworte, geſprochen vom Konſiſtoriälrath Dr. 
Romberg. 6) Das preußiſche Nationallied, intonirt vom Sängerbunde und ge⸗ 
ſungen von der Feſtverſammlung. 7) Vorbeimarſch der Innungen vor Sr. Maj. 
dem Könige. Nächſtdem Dejeuner im Logenſaale, das ca. 140 Kouverts zählen 
wird. Nach demſelven begeben ſich Ihre Maſeſtäten und die übrigen hehen 
Gäſte nach dem Bahnhofe zurück, um die Weiterreiſe nach Berlin fortzuſetzen. 
— Seit geſtern paſſiren den hieſigen Bahnhof, der jetzt beſonders durch viele 
Zuſchauer belebt iſt, Extrazüge nach Königsberg. — Am Mittwoch hatte der 
hieſige „Kaufmänniſche Verein“ eine Beſprechung darüber, wie den oft höchſt 
unverſchämten Anſprüchen und Forderungen der biefigen Sackträger am wirk⸗ 
ſamſten zu begegnen ſei. Man einigte ſich dahin, das Anerbieten des Herrn Collin, 
Inhaber eines hieſigen Gepäckträgerinſtituts, eine ſogenannte Sackträgerkompag ⸗ 
nie, welche nach feſten Sätzen arbeitet, zu etabliren, anzunehmen und gleichzeitig 
die Polizeiverwaltung um ihren Beiſtand bei den vorausfichtlichen Konflikten zu 
bitten. — Die Getreidepreiſe, welche gegen Mitte des vorigen Monats etwas ge⸗ 
ſtiegen waren, find in letzter Zelt wieder gefallen. Man zahlt hier für Weizen, 125 
—126 Pfd. ſchwer, pro Wiſpel 68—70 Thlr., 127—130 Pfd. ſchwer, 70—76 
Thlr., 130 — 134 Pfd. ſchwer (vorzügliche Qualität) 76 — 80 Thlr. Roggen 
gilt bei einem Gewichte von 118121 Pfd. 42—44 Thlr., bei einem Gewichte 
von 122 —.125 Pfd. (ſehr gute Sorte) 45 — 47 Tolr. Von Gerſte und Hafer 
fehlt hier jegliche Zufuhr. Erbſen werden der Wiſpel mit 42. — 45 Thlr. be» 
zahlt. Die Zufuhr von Weizen und Roggen war in letzter Zeit nur mittel⸗ 
mäßig, da die Feldbeſtellung die Geſpanne in Anſpruch nahm, die Kauflust 
aber ſehr rege. Nach Danzig und Stettin wurden erhebliche Quantitäten Weis 
zen theils zu Waſſer, theils per Bahn ſpedirt; nach Berlin wurde Roggen ver⸗ 
laden. Die Saaten ſtehen in der ganzen Umgegend recht gut. Die Kartoffeln 
find in den letzten Wochen um einige Sgr. pro Scheffel geſtiegen, es koſtet der- 
ſelbe jetzt 14 — 15 Sgr. — Am Mittwoch wurde vor der Kriminaldeputation 
des hieſigen Kreisgerſchts der Diebſtahlsprozeß gegen den angeblichen Handels 
mann Samuel Goldberg aus Mur. Goslin verhandelt. Goldberg hatte, wie 
ſeiner Zeit gemeldet worden, am 15. Auguſt d. J. auf dem hieſigen Bahnhofe 
einem ſchwediſchen Kaufmann, John Edward Stoore, der in Geſchäften nach 
Lübeck reiſte, eine Brieftaſche mit 100 Thlrn. geſtoylen und dieſelbe in der 
Damen ⸗Retirade des Bahnhofes verſteckt. Der Gerichtshof verurtheilte den 
Angeklagten, den die Unterjuchung als einen ſehr gefährlichen Gauner ent ⸗ 
farvte, zu 5 Jahren Gefängniß, zum Verluſte der bürgerlichen Ehrenrechte 
auf 10 Jahre und zu 10fähriger Stellung unter Polizetauſſicht. — Die vierte 
diesjährige Schwurgerichtsperiode der Kreife Bromberg, Inowrackaw und 
Schubin beginnt hier unter dem Vorſitze des Appellationsgerichtsrathes v. Van⸗ 

erow am 14. d. M. — Das hier auf dem neuen Markte aufgeſtellle mechani⸗ 
che Theater „Concordia“ aus Paris hat geſtern eine zahlreich beſuchte Vor⸗ 
ſtellung für die deulſche Flotte gegeben. 

—— — — —ꝛ 


Evangeliſcher Kalender für die Provinz Pofen. 1862. 
Herausgegeben vom Divifiond- Prediger Bork. 


Der zweite Jahrgang des evangeliſchen Kalenders für die Provinz Poſen 
liegt jetzt vor; in ſchöner Ausſtattung bietet 8 für den geringen Preis von 6 Sgr. 
des Nützlichen und Belehrenden viel; ſchon Vielen bekannt (war ja der Erfolg 
des erſten Jahrganges ein ſo günſtiger, daß innerhalb weniger Wochen eine 
zweite Auflage veranſtaltet werden mußte), möchte er gern in allen evangelifchen 
Familien ein unentbehrliches Hausbuch werden, um das geringe Geldopfer durch 
reichen Segen an Erbauung und firtlicher Kräftigung zu vergelten. 

Ueberblicken wir den Inhalt, ſo bietet ſich uns eine reiche Mannichfaltigkeit 
dar; wir finden den gewöhnlichen Kalender, einen aus Jeſaſas auf alle Tage des 
Jahres mit Liebe und Wiſſenſchaft zuſammengeſtellten Spruchkalender, damit 
jedes religiös geſtimmte Gemüth für den Beginn ſeines Tagewerkes ſich hier ſein 
geiſtliches Molto hole, Skizzen aus der Geſchichte des evangeliſchen Lebens in 
der Provinz Poſen, Angabe der evangeliſchen Rettungs , Waisen. und Kran- 
kenhäuſer in derſelben, eine Ueberſicht der evang. Pfarrgemeinden, geiſtliche 
Lieder, Erzählungen aus dem Leben des Hochſeligen Königs, ein probates Mit 


tel aus wohlbekannter Offizin, welches mit meiſterhaftem Humor und treffen« 
der Wahrheit beſchrieben, wohl ſeine Wirkung nicht verfehlen wird, und 2. 
andere Nützliche und Gute. 

Hier tritt uns in einfacher Lebensſchilderung Valerius Herberger entgegen, 
allen Evangeliſchen weit und breit durch ſein Ferrliches Lied: „Valet will ich 
Dir geben“ bekannt; wir ſehen ihn in feinem lieben Srauftadt predigen und 
wirken, mit Kraft ſeine theure Kirche ſchützen und bei allen Anfeindungen der 
Katholiſchen feſt und unerſchüttert daſtehen. Ein markiger Glaubenskrieger 
ragt er wie ein Fels empor inmitten der von finſtrem Fanatismus aufgeregten 
Wogen religiöſer Verfolgungen: ein wahres Rüſtzeug Gottes, deſſen Wirken 
auch in der ſpäten Nachkommenſchaft zu glaubensmuthiger Nacheiferung Kraft 
und Gottvertrauen wach rufen wird. Selbſt ſeine Feinde achteten und bewun⸗ 
derten 8 und ſtudirten feine Predigten. Als ein adliger Herr, fo erzählt. 
Paftor Oelze, der Verf. dieſes Lebensbildes, bei einem katholiſchen Priester 
Herbergerd Trauerbinden — jo nannte er ſeine Leichenpredigten — auf dem 
Tiſche liegen fand und zu ihm fagte: „Herr, was macht ihr mit dieſem luthe⸗ 
riſchen Buche?“ bekam er zur Antwort: „Es iſt gute Eintunke darin.“ 

Die Geſchichte Bojanowo's ga ung in konkreten Zügen ein anſchauliches 
Bild von dem bürgerlichen und kirchlichen Leben der evangeliſchen Gemeinden 
inmitten des katholiſchen Polens; mit den größten Opfern erkauft die arme Ge⸗ 
meinde Duldung von den glaubensfeindlichen Behörden; man durchſpäht ihre 
Häufer, ob fie auch die kunſtfleißige Hand ruhen laſſen, um die katholiſchen 
Feiertage mitzutheilen; die Tuchmacher ſahen, bei der verbotenen Arbeit be⸗ 
troffen, die aufgezogenen Werften zerſchnitlen, ſich ihres Garns beraubt und 
noch obendrein zu einer Geldſtrafe verurtheilt. Nicht ohne Rührung können 
wir die erſchütternden Geſchicke dieſer Gemeinden leſen, wir achten eine Gene⸗ 
ration, die im Widerſtreite ſo feindlicher Mächte ihre moraliſche Kraft und 
ihre Glaubenstreue nicht nur nicht erliegen, ſondern zu todesmuthigem Aus- 
nat De diefer Skizze iſt der durch fein echt volks⸗ 

klaus Harms rühmli 
Echneider in Schroda. 0 hmlichſt bekannte Paſtor 

Das Leben Abraham Kleſels führt uns die Schreckuiſſe des 30 jährigen 
Krieges vor Augen; ein Dohna, welcher ſich rühmte, durch ſeine Dragonaden 
den Apoſtel Petrus übertroffen zu haben — denn dieſer habe an einem Tage 
3000 Seelen durch eine Predigt, er aber habe weit mehr an einem Tage und 
ohne Predigt bekehrt — brach wie eine Zuchtruthe Gottes über die evangeli- 
ſchen Gemeinden Schleſiens herein, verjagte die Geiſtlichen und ſchloß die 
Kirchen, um dieſelben der alleinſeligmachenden Kirche zurückzugeben: da herrſchte 
Kummer und Elend, und manches herzinnige Kreuzlied entquoll dem geängſtig⸗ 
ten Herzen; ſcharenweis flohen deutſche evangeliſche Chriſten aus dem theuren 
Vaterlande zu den anders redenden und anders glaubenden Polen, und fanden 
hier, was ſie ſuchten, Aufnahme und Schutz, denn auch in polniſchen Herzen 
hatte die Reformation gezündet; ſie aber befruchteten, als Dank für die Gaſt⸗ 
freundſchaft, den polnischen Boden zu induſtriellem Leben. Von den vertrie⸗ 
benen Guhrauern wurde in Liſſa, von vertriebenen Reichenauern in Zduny, von 
Anderen in Frauſtadt, Kobylin, Jutroſchin ꝛc. neue Gemeinden errichtet. 

In dieſen Zeitrahmen zeichnet ſich das Bild Abraham Kleſels ein, des 
evangeliſchen Kreuzmärtprers; ein reiches Leben voll Prüfungen und herben 
Kämpfen, durchleuchtet und „Durchfunfelt* von feurig inniger Liebe zu Chriſto. 
Möchte man doch den Wahlſpruch feines Lebens: Amor meus crucifixus jener 
ganzen wildfluthenden Zeit als Motto evangeliſchen Duldens und inbrünftigen 
Glaubens auf die Stirn ſetzen. 

Ein hiſtoriſch wichtiger und höchſt intereſſanter Bericht von den General- 
fenioren in der evangeliſch-lutheriſchen Kirche von demſelben Verfaſſer erzähl 
wie abweichend von den lutheriſchen Landen, wo die biſchöfliche Gewalt — 
den Landesfürſten überging, die Evangeliſchen Augsburgiſchen Bekenntniſſes 
in Polen in voller Autonomie die Wahl ihrer Senioren oder Superintendenten 
ſelbſt vollzogen; jo wurde auf einer Verſammlung der evangeliſchen Geiſtlichen 
zu Slomnitz 1554 in der Perſon des lutheriſchen Paſtors Caper in Dieferig der 
erſte Senior oder Superintendent der evangeliſchen Kirchen in Großpolen ge⸗ 
wählt. — Das angefügte Verzeichniß gun die Namen der Senioren von 1 
bis zum Untergange der polniſchen Selbſtändigkeit, von der Zeit der Grün⸗ 
dung einer M evangeliſchen Kirchenform in Polen bis zu jenen un⸗ 
glückſeligen Kämpfen, in denen ſich das Geſchick Polens erfüllte, wie ohann 
Laski es feinen Landsleuten für den Fall, daß fie die evangeliſche Lehre zurück 
ſtießen, in prophetiſchen Worten vorausgeſagt hatte. 22 

Verfaſſer iſt der Konſ. Rath Rödenbeck, dem wir ſchon die Lebensſkizye 
„Johannes Laski“ im erſten Jahrgange dieſes Kalenders verdanken; möchte es 
dieſem gründlichen Kenner der Geſchichte evangeliſchen Lebens in Polen gefal' 
len, aus dieſer reichen Fundgrube immer neue Erzſtufen heraufzufördern, da⸗ 
mit die oft oberflächliche Religioſität unſerer Tage durch die Glaubenstiefe und 
Willensſtärke jener Zeit an Kern und Schwung gewinne. 

Das Büchlein, deſſen aus der Geſchichte hieſiger Provinz und des preußi⸗ 
ſchen Vaterlandes zu entnehmender Inhalt daſſelbe zu einem unentbehrlichen 
Hausfreunde für die Familie machen wird, verfolgt als chriſtliches Volksbuch 
die Aufgabe, die überall unter polniſchen Mitbürgern zerſtreuten und veripreng* 
ten evangeliſchen Deutſchen um deu gemeinſamen Heerd der Liebe zu Chriſto 
und zu unſerm erlauchten Königshauſe zu ſammeln, es verfolgt dieſe Aufgabe 
um fo bewußter, je mehr in dieſer Zeit polniſcher Agitationen der Deutiche fi 
vereinſamt fühlt: mit Mäßigung und Gerechtigkeit gegen die polniſchen Mit“ 
bürger weiſt es doch auf die unerſchütterlichen Grundlagen preußiſchen Staat?” 
lebens, auf echte Religioſität und auf Liebe zum Könige hin, für die i 
jedem deutſchen Herzen eine ewige Stätte bereitet iſt. Möge dem Heraus“ 
geber für feine thalkräftige Hingabe an die Löſung dieſer für die fozialen Zu 
ſtaude unſerer Provinz fo ungemein wichtigen Aufgabe der verdiente Dank zu 
Theil werden! MH. 
— 


Angekommene Fremde. 
Vom 11. Oktober. 

BAZAR. Frau Gutsb. Gräfin Diycielsfa aus Chociſzewice, die Gutsb. Grof 
Potulicki aus Groß. Jeziory, v. Zakrzewski aus Oſiek, v. Radonsti a 
Rudnicz, Graf Mielsyüski aus Mikoskaw, v. Zychlinski aus Uzarzewo 

„und Kadow auch Nuchocin. 

EICHENER BORN. Kaufmann Badt aus Gneſen, Gaſtwirth Kasper auf 
Swigezyn und Barbier Selzer aus Czenſtochau. 

KRUG’S HOTEL. Wirthſchafts-Juſpektor Dahms aus Berlin, Oekonom 
8 aus Hohenſtein und Privatſekretär Kwasniewski aus Koma’ 
nowko. 

GOLDENES REH. Uuhrenbändler Nagel aus Schaumburg, Lehrer Ple' 
trowski aus Neudorf, Kaufmann Hirſchfeld aus Margonin, die Guteb⸗ 
v. Borth aus Mylinko und Chmara aus Gniewkowo. f 


Vom 12. Oktober. 


SCHWARZER ADLER. Gutspächter v. Wodpol aus Rogalin, Stadl 
raid Wackermann aus Rogaſen, Student Klotoski aus Vrestau, Fra 
Gutsb. v. 8 aus Tarnowo, die Gutsb. Walz aus Buſzewé 
und v. Jackowski aus Palezyn. 

STERN 'S HOTEL DE 1W’EUROPE. Gutsb. Mittelſtädt aus Karodiı 
Landrath v. Oven aus Buleburg, Frau Oberſtlieutenant und Rittergut 
v. Voß aus Witaſzyce, Rentier Hegel aus Görlitz, die Kaufleute Sand“ 
berg aus Jutroſchin und Thönemann aus Berlin. 

MYLIUS’ HOTEL DE DRESDE. Rentiere Fräulein v. Reichmeiſter al, 
Obornik, die Gutsb. Grübel aus Napachanſe und v. d. Hagen aus Sa 
via, Domänenbeamter Beyer aus Märzdorf, die Kaufleute Engel auf 
Berlin, Jemer aus Schönberg und Tönius aus Stettin. 

BUSCH’S HOTEL DE ROME. Guteb. Rändler aus Bromberg, Burg, 
meiſter Machatius aus Gneſen, Reg. Aſſeſſor Strachwitz und die 
leute Fritſch aus Berlin und Steinbach aus Belfaſt. 

HOTEL DU NORD. Frau Rittergutsb. Gräfin Lubiensta aus Jure, 
Nittergutöb. » Wagrowlecki aus Sczvtuik, Beamtenfrau Kowalaybris 
aus Peyfern, Rechnungeführer Ballnet aus Dünnow, Möbelhändler 

mann, aus Bromberg und Student Scigalsft aus Greiſzwald. 

OEHMIG’S HOTEL DE FRANCE. Bitterguteb. v. Arndt aus Deine 
ſzewo, Staatsanwalt Meder aus Glogau, Gutsb. Venda aus 3 
cerajewo, Agronom Chodackt aus Fabianowo, Fabrikant Grasnick a. 
Makel und Kaufmann Mendel aus Schroda. ot 

HOTEL DE BERLIN. Die Gutsb. Graf zu Dohna aus Davids, P. 
„aus Karlshof und Trembecki aus Oſtrowo. and 

BAZAR. Die Gutsb. Graf Mieläynsfi aus Goscieijyn, Graf Plater af 
Puſtynſa und v. Radonski aus Dominowo, die Gutsb. Frauen Or 
Kwilecka aus Kobylnik und Mittelftädt aus Sielec, Probſt Fromholz 
Nella und Gutspächter v. Loſſow aus Starezanowo. 


—— — 
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(Beilage) 


